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40 Jahre Landeszentrale

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger, 

die Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg (LpB) kann 
dieses Jahr auf 40 Jahre ihres Bestehens und 40 Jahre erfolgreiche politische 
Bildungsarbeit zurückblicken. Das wollen wir gemeinsam mit Ihnen tun. 
Deshalb haben wir uns zur Herausgabe dieser Broschüre entschlossen. Sie 
gibt einen unvollständigen, aber doch reichhaltigen Überblick darüber, was 
die LpB in den vierzig Jahren ihrer Existenz bisher geleistet hat. 
Im Gründungsjahr war Deutschland ein geteiltes Land und die Welt war in 
zwei feindliche Blöcke gespalten. Es gab keine Grünen, keine Piratenpartei. 
Keinen Arabischen Frühling, keine Al-Qaida. Keine Bundeshauptstadt Ber-

lin, kein Stuttgart 21. Kein Fukushima, keine Diskussionen um Klimaschutz. Keinen Euro und keinen europäischen 
Binnenmarkt. Privatfernsehen war hierzulande unbekannt, die Worte Handy, Internet, E-Mail noch nicht existent. 
Es gab kein Facebook, kein Cyber-Mobbing, kein iPad. Keine Werkrealschule, keine Gemeinschaftsschule, kein G8. 
Schon an diesen Beispielen lässt sich erkennen, in welchem Ausmaß die Welt und unser Land sich gewandelt und die 
Politik wie auch die politische Bildung vor neue Herausforderungen gestellt haben. 
Heute sind Informationen überall in kürzester Zeit verfügbar – aber oft unzureichend oder sogar falsch. Den mei-
sten Menschen steht eine unüberschaubare Fülle an Informationen zur Verfügung. Mit Folgen: Sie fühlen sich heute 
oft, wie die Amerikaner sagen, „overnewsed and underinformed“, in Deutsch vielleicht so übersetzbar: Sie sehen vor 
lauter Bäumen den Wald nicht mehr. Immer schnellere Nachrichten-Appetithäppchen, immer weniger grundlegende 
Information. Aber die Gegenbewegung dazu hat eingesetzt: Das zeigt sich daran, dass in der Medienlandschaft nicht 
nur Häppchenanbieter wie Twitter und Co. Zulauf gewinnen. Die Nachfrage nach Leit- und Hintergrundmedien, 
die den Menschen im Informationsdschungel Orientierung geben, ist im Steigen begriffen – und auch die Nachfra-
ge nach politischer Bildung. Viele Menschen geben sich nicht mehr damit zufrieden, etwas nur schnell als Nachricht 
serviert zu bekommen. Der weltweit größte Nachrichtensender CNN wirbt mit dem Slogan „Be the first to know“ – 
etwa: „Mit uns wissen Sie es als Erster“ – als ob alle Zuschauer gleichzeitig der Erste sein könnten. Wir in der politi-
schen Bildung sagen: Mit uns wissen Sie es besser. Politische Bildung schafft Orientierung. 
Wirklich teilhaben an unserer Gesellschaft können nur politisch gebildete Menschen. Je mehr es von ihnen gibt, 
umso glaubwürdiger sind Anstrengungen, die Bürgerinnen und Bürger stärker an den Entscheidungsprozessen in 
unserer Gesellschaft zu beteiligen. Je mehr es von ihnen gibt, umso glaubwürdiger können sich Politikerinnen und 
Politiker auf ihre Legitimation infolge demokratischer Wahl berufen – denn wer will schon von vorwiegend Ah-
nungslosen ins Amt gebracht werden? Und politisch gebildete Menschen stellen kritische Fragen, sie engagieren sich 
in hohem Maße und pflegen den politischen Dialog: das sichert die Verbindung zwischen denen, die Macht haben, 
und denen, die sie in einer Demokratie auf Zeit verleihen. Politische Bildung schafft Bürgernähe. 
Wir in der LpB wollen uns als zentrale politische Bildungseinrichtung des Landes Baden-Württemberg auch in Zu-
kunft anstrengen, überparteiliche politische Bildung auf der Höhe der Zeit anzubieten. Mit grundlegenden wie aktu-
ellen Themen, mit modernen methodischen Ansätzen, mit vielfältigen Angeboten und Programmen. Wir vermitteln 
Grundlagenwissen und Handlungskompetenz. Wir zeigen, wie Demokratie funktioniert und wie man sich einbrin-
gen kann. Politische Bildung schafft Bürgerbeteiligung.

Ich danke allen herzlich, die in den vergangenen vierzig Jahren unsere Angebote angenommen und genutzt haben, 
und freue mich mit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der LpB auf alle, die in der Zukunft zu uns kommen 
werden. Unsere Türen stehen offen.

Lothar Frick 
Direktor der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg

vorwort
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„Die landeszentrale für politische Bildung wird als nicht 
rechtsfähige anstalt des öffentlichen rechts im Geschäftsbe-
reich des Staatsministeriums errichtet. Sie hat ihren Sitz in 
Stuttgart.
Die landeszentrale hat die aufgabe, die politische Bildung 
in Baden-württemberg auf überparteilicher Grundlage zu för-
dern und zu vertiefen. Sie dient hierbei der Festigung und 
verbreitung des Gedankengutes der freiheitlich-demokrati-
schen ordnung.“

(aus: Bekanntmachung der landesregierung über die Errich-
tung einer landeszentrale)

1. Vom Verein „Der Bürger im Staat“ zur Landeszentrale

I .  l anDESZEntralE –  GESChIChtE UnD GrUnDl aGEn

Im Jahr 2012 kann die Landeszen-
trale für politische Bildung Baden-
Württemberg auf 40 Jahre „Arbeit für 
die Demokratie“ zurückblicken. Die 
„Bekanntmachung der Landesregie-
rung von Baden-Württemberg über 
die Errichtung einer Landeszentra-
le für politische Bildung“ trägt das 
Datum vom 25. Januar 1972. Im 
zweitletzten Satz legt sie fest: „Die 
Landeszentrale nimmt ihre Tä-
tigkeit am 1. März 1972 auf.“ So 
bleibt dahingestellt, welchen Tag 
man als Geburtstag feiert. 

Vorgänger 
„DER BÜRGER IM STAAT“

Überparteiliche politische Bil-
dungsarbeit hat nach den Dikta-
turerfahrungen des Nationalsozi-
alismus im deutschen Südwesten 
tiefere Wurzeln, als es das Grün-

Geburtstagskind LpB

dungsjahr 1972 vermuten lässt. 
Am 21. Dezember 1950 wurde in 
Stuttgart auf Beschluss der dama-
ligen Regierung von Württemberg-
Baden die Arbeitsgemeinschaft 

„DER BÜRGER IM STAAT“ e.V. 
gegründet. Das trug der Tatsache 
Rechnung, dass Demokratie nicht 
vom Himmel fällt und nicht selbst-
verständlich ist, sondern immer wie-

der neu gelernt, erfahren und ein-
geübt werden muss.

Pluralistisch 
und unabhängig

Um diese öff entliche Aufgabe mit 
gebotener Staatsferne in Angriff  
zu nehmen, wählte man die un-
abhängige Organisationsform des 
eingetragenen Vereins. Wichtig 
war den Akteuren die Einbindung 
aller politischen und gesellschaft-
lichen Kräfte wie Gemeinden, 
Kirchen, Gewerkschaften, Arbeit-
geber, Bauern, Vertriebene, Ju-
gendverbände, Volkshochschulen, 
Massenmedien usw.
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voM vErEIn ZUr l anDESZEntralE

Keimzellen  
in den Universitätsstädten

Der Gründung der Arbeitsgemein-
schaft vorausgegangen waren Vor-
gängerorganisationen in den Uni-
versitätsstädten Freiburg (Gesell-
schaft für Bürgerrechte), Heidel-
berg/Mannheim (Gesellschaft zur 
Wahrung der Grundrechte), Stutt-
gart und Tübingen. Das Tübinger 
„Büro für Heimatdienst“ war schon 
1946 als staatliche Einrichtung ge-
gründet worden und ist damit über-
haupt die älteste Einrichtung zur 
politischen Bildung im heutigen 
Bundesgebiet gewesen.

Vom Verein  
zur staatlichen Einrichtung

Von 1951 bis 1972 arbeitete die Ar-
beitsgemeinschaft „DER BÜRGER 
IM STAAT“ auf Vereinsbasis und 
musste jährlich auf die Gewährung 
staatlicher Mittel hoffen. Diese Un-
sicherheit bewog die Mitglieder 
schließlich dazu, den Verein in eine 
staatliche Einrichtung zu überfüh-
ren und damit eine kontinuierliche 
und verlässliche Arbeit zu garantie-
ren. Trotz zum Teil heftiger Wider-
stände gegen „Verstaatlichung“ und 
„Preisgabe der Freiheit“ setzten sich 
die Befürworter einer Landeszentra-
len-Lösung schließlich durch.

hauptsitze der landeszentrale 
in Stuttgart (von oben):
1972/1973: Stiftsfruchtkasten am Schiller-
platz (Foto: lMZ, robert Bothner) 
1973-1977: Eugensplatz 5
seit 1978: Stafflenbergstraße 38
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Prägende  
Geburtsmerkmale

Heute erinnern vor allem noch zwei 
Merkmale der Landeszentrale an 
die „Bürger-im-Staat-Zeiten“. Die 
dezentrale Gliederung der Landes-
zentrale mit ihren Außenstellen ist 
eine Folge der dezentralen Entste-
hung. Dieses positive und bürger-
nahe Strukturmerkmal hat in den 
letzten Jahren aus Einsparungsgrün-
den stark gelitten. Die Außenstel-
le Stuttgart wurde zum 31. Dezem-
ber 2006 aufgelöst, die Tübinger 
Außenstelle zum 1. Mai 2012. Das 
zweite Merkmal erfreut sich guter 
Gesundheit. Der Name „Bürger im 
Staat“ lebt fort im Titel der Viertel-
jahreszeitschrift DER BÜRGER IM 
STAAT, die als Monatszeitschrift 
im Januar 1951 das Licht der Welt 
erblickte und im 40. Jubiläumsjahr 
der Landeszentrale im 62. Jahrgang 
erscheint. 

Glaubwürdigkeit zählt

Heute kann man mit Fug und Recht 
behaupten, dass die Gründung der 
Landeszentrale eine gute Entschei-
dung war. 40 Jahre lang gab es kei-
ne Versuche, die Landeszentrale für 
einseitige parteipolitische Ziele zu 
instrumentalisieren. Es würde ihr 
sicherlich auch schlecht bekommen, 
denn die Bürgerinnen und Bürger 
merken sehr schnell, wenn die Über-
parteilichkeit und Unabhängigkeit 
verloren gehen. Sie sind das Kapital 
der Landeszentrale und garantieren 
ihre Glaubwürdigkeit als „Werbea-
gentur für die Demokratie“.

außenstelle heidelberg, Plöck 22

außenstelle Freiburg, Bertoldstraße 55

voM vErEIn ZUr l anDESZEntralE
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Besprechung der außenstellen (abteilung regionale arbeit) in rastatt am 15. november 
2006. hintere reihe von links: Dr. Ernst lüdemann, rolf Müller, Peter trummer, Dr. Michael 
wehner, Klaus Deyle.  
vordere reihe von links: Sabina wilhelm, Maria Melnik, angelika Barth, torsten Böhm.

Besprechung der Außenstellen

voM vErEIn ZUr l anDESZEntralE

Verabschiedung des Außenstellenleiters von Heidelberg

verabschiedung des leiters der außenstelle heidelberg, Dr. Ernst lüdemann (Mitte),  
am 21. Juni 2007. links: sein nachfolger wolfgang Berger, rechts: lpB-Direktor lothar Frick.
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§ 1

(1) Die landeszentrale für politische Bildung wird als nichtrechtsfähige anstalt des öffentlichen rechts im  
Geschäftsbereich des Staatsministeriums errichtet.

(2) Sie hat ihren Sitz in Stuttgart.

§ 2

(1) Die landeszentrale hat die aufgabe, die politische Bildung in Baden-württemberg auf überparteilicher Grund-
lage zu fördern und zu vertiefen. Sie dient hierbei der Festigung und verbreitung des Gedankengutes der  
freiheitlich-demokratischen ordnung.

(2) Zur Erfüllung ihrer aufgaben hat die landeszentrale insbesondere auf die Zusammenarbeit der mit der Förde-
rung der politischen Bildung befaßten staatlichen Stellen hinzuwirken, die Zusammenarbeit der politischen  
Bildung zu fördern, tagungen, lehrgänge und Seminare zu veranstalten, auf denen themen der politischen  
Bildung unter Mitwirkung von Politikern und wissenschaftlern erörtert werden, die arbeit der staatlichen und 
gesellschaftlichen träger der politischen Bildung durch periodische Publikationen, Bücher und Filme zu unter-
stützen, innerhalb ihres aufgabenbereichs praktische Erfahrungen und wissenschaftliche Erkenntnisse zu  
sammeln und für die politische Bildung bereitzustellen.

§ 3
(1) Die landeszentrale gliedert sich in abteilungen und außenstellen (§6).
(2) Sie unterhält das haus auf der alb (§7).

§ 4

(1) Die Überparteilichkeit der arbeit der landeszentrale wird durch ein Kuratorium sichergestellt. Die Festlegung 
der arbeitsschwerpunkte und die aufstellung des haushaltsplanes der landeszentrale erfolgen im Einverneh-
men mit dem Kuratorium. Das Kuratorium nimmt den Jahresbericht des Direktors der landeszentrale (§5) ent- 
gegen und hat das recht, beim Direktor jederzeit auskünfte über die laufende arbeit einzuholen.

(2) Das Kuratorium besteht aus 24 Mitgliedern.
(3) Der Ministerpräsident beruft auf vorschlag des landtags 17 Mitglieder des landtags und im Einvernehmen mit 

dem landtag aus vorschlagslisten der träger der politischen Bildungsarbeit 7 sachverständige Persönlichkeiten 
jeweils für die Dauer einer legislaturperiode.

2. Bekanntmachung der Landesregierung

BEK anntMaChUnG

Bekanntmachung der landesregierung über die Errichtung einer 
landeszentrale für politische Bildung.
vom 25. Januar 1972;  
geändert am 27. Juni 1972, am 
18. Juni 1984, am 5. September 
1988, am 16. Mai 1990 und 
am 18. Dezember 2006
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BEK anntMaChUnG

(4) an den Sitzungen des Kuratoriums nehmen außer seinen Mitgliedern der Direktor der landeszentrale, dessen 
Stellvertreter sowie vertreter des Staatsministeriums, des Kultusministeriums und ein vertreter des landeskurato-
riums für Erwachsenenbildung mit beratender Stimme teil. Darüber hinaus können im Einzelfall weitere Persön-
lichkeiten zu den Sitzungen mit beratender Stimme hinzugezogen werden; dabei ist den in den einzelnen lan-
desteilen bestehenden Belangen rechnung zu tragen.

(5) Die Beschlüsse des Kuratoriums werden mit einfacher Mehrheit gefasst. Das Kuratorium ist beschlussfähig, 
wenn mindestens dreizehn seiner Mitglieder, und zwar neun landtagsabgeordnete und vier sachverständige 
Persönlichkeiten anwesend sind.

(6) Das Kuratorium wählt jeweils für eine amtsperiode einen vorsitzenden und einen Stellvertreter. Es gibt sich im 
Übrigen eine Geschäftsordnung.

§ 5
(1) Die landeszentrale wird von einem Direktor geleitet. Ihm obliegt auch die Bewirtschaftung der haushaltsmittel 

nach Maßgabe der haushaltsrechtlichen Bestimmungen. 
(2) Der Direktor der landeszentrale, sein Stellvertreter sowie die leitenden Mitarbeiter werden vom Ministerpräsi-

denten im Benehmen mit dem Kuratorium bestellt.
(3) Der Direktor erörtert alle wesentlichen Fragen der arbeit gemeinsam mit den Fachreferenten und den leitern 

der außenstellen; dazu gehören vor allem die Schwerpunkte der arbeit, der haushaltsplan und der Jahres- 
bericht. Die Fachreferenten und die leiter der außenstellen können weitere Gegenstände zur Erörterung  
vorschlagen. Die Erörterungen sollen in regelmäßigen abständen stattfinden.

§ 6

(1) Die außenstellen der landeszentrale übernehmen regionale aufgaben. Sie sollen insbesondere mit den Kreisen 
und Gemeinden sowie mit örtlichen trägern der politischen Bildung in ihrem Bereich eng zusammenarbeiten.

§ 7
(1) Das haus auf der alb dient der fachlichen und pädagogischen Fortbildung der in der politischen Bildung  

tätigen Personen.

§ 8
(1) Die landeszentrale nimmt ihre tätigkeit am 1. März 1972 auf.
(2) Die sachverständigen Persönlichkeiten für die erste amtsperiode des Kuratoriums werden nach anhörung  

der arbeitsgemeinschaft „Bürger im Staat“ berufen.

Die regierung des landes Baden-württemberg
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„trotz vielfältiger Polarisierung und Polemik riss auch in den 
siebziger Jahren das Gespräch über die Grundlagen und 
Zielsetzungen politischer Bildung zwischen den Fachleuten 
nicht ab. von den vielen tagungen auf Bundes- und ländere-
bene erlangte die der Baden-württembergischen landes-
zentrale für politische Bildung im schwäbischen Beutelsbach 
1976 eine besondere Bedeutung. hans-Georg wehling hielt 
dort die Gemeinsamkeiten der streitenden autoren in drei 
Punkten fest.“ 
(Bernhard Sutor: Politische Bildung im Streit um die „intel-
lektuelle Gründung“ der Bundesrepublik Deutschland, »aus 
Politik und Zeitgeschichte: Politische Bildung (B 45/2002)«)

BEUtElSBaChEr KonSEnS

3. Beutelsbacher Konsens

Seit 1976 veranstaltet die Landes-
zentrale die so genannten „Beutels-
bacher Gespräche“. Diese stets gut 
besuchten Fachtagungen haben eine 
bundesweite Reputation erlangt. 
Bisher fanden 13 Gespräche statt: 

1. Gespräch in Beutelsbach (19.–
20.11.1976): Das Konsenspro-
blem in der politischen Bildung

2. Gespräch in Mühlhausen (10.–
11.11.1978): Die Familie als Ver-
mittlerin von Normen und Wer-
ten

3. Gespräch in Beutelsbach (28.–
30.11.1986): Konsens und Dis-
sens in der politischen Bildung

4. Gespräch in Beutelsbach (23.–
25.11.1990): Rationalität und 
Emotionalität in der politischen 
Bildung

5. Gespräch in Bad Urach (18.–
20.2.1993): Verfassungspatriotis-
mus als Ziel politischer Bildung?

6. Gespräch in Bad Urach (26.–
28.2.1996): Reicht der Beutels-
bacher Konsens?

Beutelsbacher Gespräche 

Direktor Siegfried Schiele hält bei 
seinem abschied am 25. September 
2004 in Bad Urach die ihm gewidme-
te Festschrift „Politische Mündigkeit. 
Zehn Gespräche zur Didaktik poli-
tischer Bildung“ in seinen händen.

7. Gespräch in Bad Urach (16.–
18.2.1998): Handlungsori-
entierung im Politikunter-
richt

8. Gespräch in Bad Urach (14.–
16.2.2000): Werte in der po-
litischen Bildung

9. Gespräch in Bad Urach 
(18.–20.2.2002): Demokra-
tie-Lernen als Aufgabe der 
politischen Bildung

10. Gespräch in Bad Urach (16.–
18.2.2004): Demokratie 
braucht politische Bildung

11. Gespräch in Bad Urach (18.–
20.2.2008): Dialoge wagen. 
Zum Verhältnis von poli-
tischer Bildung und Religion

12. Gespräche in Bad Urach (22.–
24.2.2010): Bürger auf Abwegen? 
Politikdistanz und politische Bil-
dung

13. Gespräche in Bad Urach (27.–
29.2.2012): Politische Kompe-
tenzen fördern – Didaktisch-me-
thodische Aspekte des Kompe-
tenzerwerbs

In diesem 1977 veröffentlichten Band wurde der Beutels-
bacher Konsens erstmals formuliert und abgedruckt.
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BEUtElSBaChEr KonSEnS

Grundsätze unserer Arbeit

Der Beutelsbacher Konsens

l. Überwältigungsverbot. Es ist nicht erlaubt, den Schüler – mit welchen Mitteln auch 
immer – im Sinne erwünschter Meinungen zu überrumpeln und damit an der „Gewin-
nung eines selbständigen Urteils“ zu hindern. hier genau verläuft nämlich die Grenze 
zwischen Politischer Bildung und Indoktrination. Indoktrination aber ist unvereinbar 
mit der rolle des lehrers in einer demokratischen Gesellschaft und der – rundum ak-
zeptierten – Zielvorstellung von der Mündigkeit des Schülers.

2. Was in Wissenschaft und Politik kontrovers ist, muss auch im Unterricht 
kontrovers erscheinen. Diese Forderung ist mit der vorgenannten aufs engste ver-
knüpft, denn wenn unterschiedliche Standpunkte unter den tisch fallen, optionen un-
terschlagen werden, alternativen unerörtert bleiben, ist der weg zur Indoktrination be-
schritten. Zu fragen ist, ob der lehrer nicht sogar eine Korrekturfunktion haben sollte,  
d. h. ob er nicht solche Standpunkte und alternativen besonders herausarbeiten muß, 
die den Schülern (und anderen teilnehmern politischer Bildungsveranstaltungen) von 
ihrer jeweiligen politischen und sozialen herkunft her fremd sind.

 Bei der Konstatierung dieses zweiten Grundprinzips wird deutlich, warum der per-
sönliche Standpunkt des lehrers, seine wissenschaftstheoretische herkunft und seine 
politische Meinung verhältnismäßig uninteressant werden. Um ein bereits genanntes 
Beispiel erneut aufzugreifen: Sein Demokratieverständnis stellt kein Problem dar, denn 
auch dem entgegenstehende andere ansichten kommen zum Zuge.

3. Der Schüler muss in die Lage versetzt werden, eine politische Situation 
und seine eigene Interessenlage zu analysieren, sowie nach Mitteln und 
Wegen zu suchen, die vorgefundene politische Lage im Sinne seiner In-
teressen zu beeinflussen. Eine solche Zielsetzung schließt in sehr starkem Maße 
die Betonung operationaler Fähigkeiten ein, was aber eine logische Konsequenz aus 
den beiden vorgenannten Prinzipien ist. Der in diesem Zusammenhang gelegentlich – 
etwa gegen herman Giesecke und rolf Schmiederer – erhobene vorwurf einer „rück-
kehr zur Formalität“, um die eigenen Inhalte nicht korrigieren zu müssen, trifft insofern 
nicht, als es hier nicht um die Suche nach einem Maximal-, sondern nach einem Mini-
malkonsens geht.

hans-Georg wehling in: Siegfried Schiele/herbert Schneider (hrsg.) 
„Das Konsensproblem in der politischen Bildung“, Stuttgart 1977 (S.179f)
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4. Grundsätze der Arbeit

Grafik: FreeSoulProduction, Fotolia

Die landeszentrale für politische Bildung hat 
nach der Bekanntmachung der landesregierung 
vom 25. Januar 1972 die aufgabe, „die poli-
tische Bildung in Baden-württemberg auf über-
parteilicher Grundlage zu fördern und zu vertie-
fen. Sie dient hierbei der Festigung und 
der verbreitung des Gedankengutes der 
freiheitlich-demokratischen ordnung“.

Diese Aufgabe verlangt im Alltag 
immer wieder Entscheidungen und 
Maßnahmen, die durch den allge-
meinen Auftrag nicht umrissen wer-
den können. Im Lauf der Jahre wur-
den bei Mitarbeiterbesprechungen 
an konkreten Fällen Probleme der 
Arbeit diskutiert, die ihren Nieder-
schlag in einem Grundsatzpapier 
gefunden haben, das am 15. Januar 
1980 vom Kuratorium der Landes-
zentrale zustimmend zur Kenntnis 
genommen worden ist.
Da diese Grundsätze der Arbeit 
auch alle interessieren dürften, die 
in Kontakt mit der Landeszentrale 
stehen oder treten wollen, seien sie 
hier kurz vorgestellt:

1. Konsens

Auf der Grundlage der Bekanntma-
chung der Landesregierung über die 
Errichtung einer Landeszentrale für 
politische Bildung vom 25. Januar 
1972 ist ein Konsens für alle Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Landeszentrale notwendig und mög-
lich.
Der Wille, den Konsens zu fördern, 
muss in unserer Arbeit durchgängig 
sein.
Methodisches Prinzip unserer Ver-
anstaltungen ist daher der Dialog 
und die Darstellung der verschie-
denen politischen und gesellschaft-
lichen Pole eines politischen Span-
nungsfeldes.

2. Proporz und
Ausgewogenheit

Jeder Referent/jede Referentin 
soll die Bildungsarbeit ausgewo-
gen gestalten. Die Vorstellung „un-
ser Mann oder unsere Frau in der 
Landeszentrale“ entspricht nicht 
unserem Auftrag und erschwert die 
praktische Arbeit. Ausgewogenheit 
kann nicht durch Proporz sondern 
nur in der Arbeit im Einzelfall nach-
gewiesen werden.

3. Indoktrinationsverbot

Politische Bildung darf nicht in-
doktrinieren. Das Überwältigungs-
verbot bedeutet, Didaktik und Me-
thodik, Wirkung und Zielsetzung 
durchsichtig zu machen. Politische 
Bildung darf nie parteilich betrieben 
werden. Parteinahme für die frei-
heitlich-demokratische Grundord-
nung ist jedoch geboten. Die Ziele 
der politischen Bildung müssen dem 
Grundgesetz entsprechen.

4. Umgang mit extremen 
politischen Gruppierungen

Bei Veranstaltungen, welche die 
Landeszentrale allein zu verantwor-
ten hat, werden extreme politische 
Gruppierungen nicht berücksichti-
gt. Wird eine Veranstaltung in Ko-
operation mit den im Parlament 
vertretenen Parteien durchgeführt 
und bejahen diese eine Mitwirkung 
von extremen politischen Gruppie-

nach der Bekanntmachung der landesregierung 
vom 25. Januar 1972 die aufgabe, „die poli-
tische Bildung in Baden-württemberg auf über-
parteilicher Grundlage zu fördern und zu vertie-
fen. Sie dient hierbei der Festigung und 
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rungen, dann ist auch eine Beteili-
gung der Landeszentrale möglich.
Einigen sich die im Parlament ver-
tretenen Parteien nicht über eine 
Teilnahme von extremen politischen 
Gruppierungen, dann sind die Vo-
raussetzungen für eine Beteiligung 
der Landeszentrale nicht gegeben.

5. Qualität der Arbeit

Für die Arbeit gilt der Grundsatz  
„Qualität hat Vorrang vor Quanti-
tät“. Diesem Prinzip folgend, soll die 
Landeszentrale im Regelfall mehr 
Modell- als 08/15-Arbeit betreiben. 
Modellveranstaltungen sind Veran-
staltungen innerhalb eines mit aus-
formulierten Zielen durchgeführten 
Projekts zur Entwicklung und Er-
probung didaktischer, methodischer 
sowie inhaltlicher Neuerungen oder 
zur Erschließung neuer Zielgruppen 
mit der Absicht, die Übertragbarkeit 
sicherzustellen und durch Publikati-
on oder Multiplikatorenbildung zu 
vermitteln.

6. Innovationen

Die Landeszentrale muss immer 
wieder auf Innovation hinarbeiten. 
Die relativ großzügige Struktur der 
Landeszentrale sollte sich gerade in 

dieser Hinsicht auszahlen. Wir müs-
sen das breite Spektrum für unsere 
Arbeit und die Unabhängigkeit, die 
wir haben, nutzen.

7. Differenzierung  
des Angebots

Wir müssen differenzieren im Ni-
veau der Veranstaltungen, um dem 
breiten Spektrum von möglichen 
Teilnehmern unserer Veranstal-
tungen gerecht zu werden.

8. Kommunikation

Wir sollten den Grundsatz beher-
zigen: Weniger Ressort-Egoismus 
- mehr Kommunikation. Aus die-
sem Grund sollten auch immer wie-
der referatsübergreifende Veranstal-
tungen durchgeführt werden. Die 
Landeszentrale muß nach außen ge-
schlossen und solidarisch auftreten.

9. Zusammenarbeit  
mit anderen Trägern

Die Koordination mit anderen Trä-
gern politischer Bildungsarbeit in 
Baden-Württemberg muß verstärkt 
werden.

10. Arbeitsmethode

Aus pädagogischen Gründen bevor-
zugt die Landeszentrale das Seminar 
und nicht den Einzelvortrag. Die 
pädagogisch sinnvolle Teilnehmer-
zahl liegt bei 25.
Wir haben die Erfahrung gemacht, 
dass es von der Einhaltung dieser 
Grundsätze abhängt, ob die Bür-
gerinnen und Bürger Vertrauen 
zur politischen Bildungsarbeit der 
Landeszentrale entwickeln. Daher 
wurde 1976 auf einer Tagung zu-
sammen mit verschiedenen Trägern 
politischer Bildungsarbeit der so ge-
nannte Beutelsbacher Konsens for-
muliert, in dem die drei zentralen 
Punkte Proporz, Indoktrinationsver-
bot und Interessenberücksichtigung 
der Teilnehmenden als Grundlage 
jeder politischen Bildung festgehal-
ten sind.
Die Landeszentrale ist von der Or-
ganisation her so angelegt, daß sie 
den nötigen Spielraum für ihre Ar-
beit hat. Da dieser Spielraum Chan-
cen und Gefahren birgt, ist eine 
Orientierungshilfe eine Erleichte-
rung für die Tagesarbeit.
Die Grundsätze sind so formuliert, 
dass Dynamik und Phantasie die 
politische Bildungsarbeit weiterhin 
beflügeln können.
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5. Leitbild

Das leitbild wurde von den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der landeszentrale ent-
wickelt und auf der Personalversamm-
lung am 8. Juli 1999 in rastatt verab-
schiedet.

Von den Beschäftigten der LpB entwickelt und getragen

lE ItB I lD

Die im Grundgesetz und in der Lan-
desverfassung festgelegten demokra-
tischen Prinzipien haben sich be-
währt. Demokratie erhält sich aber 
nicht von selbst, sondern muss ge-
pflegt und ständig neu verankert 
werden. Sie dauerhaft zu erhalten 
heißt, sie weiterzuentwickeln und 
die Bürgerinnen und Bürger zum 
politischen Engagement und zur Zi-
vilcourage zu ermutigen. Dazu dient 
politische Bildung, wie sie von uns, 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Landeszentrale, verstanden 
wird.

Die Landeszentrale ist eine 
Bildungseinrichtung des 
Landes Baden-Württemberg

1. Wir erfüllen einen öffentlichen 
Auftrag. Politische Bildung ist 
eine Bringschuld des Staates ge-
genüber seinen Bürgerinnen und 
Bürgern.

2. Wir erfüllen diesen Auftrag part-
nerschaftlich mit anderen staatli-
chen und gesellschaftlichen Or-
ganisationen.

3. Wir sind die zentrale Dienstlei-
stungs- und Service-Einrichtung 
für die politische Bildung in Ba-
den-Württemberg.

4. Wir sind Bestandteil der politi-
schen Kultur und leisten einen 
Beitrag zur Sicherung der frei-
heitlichen und demokratischen 
Zukunft unseres Landes.

5. Wir sind Garant für Pluralität, 
Ausgewogenheit und Qualität in 
der politischen Bildung. 

Die Landeszentrale ist eine 
Service-Stelle für alle  
Bürgerinnen und Bürger

1. Wir bieten Information und Ori-
entierung für die Meinungs- und 
Urteilsbildung in einer kompli-
zierter werdenden Welt.

2. Wir bieten Beratung und Un-
terstützung in Fragen der politi-
schen Bildung.

3. Wir haben ein breites Angebot an 
Veranstaltungen und Publikati-
onen.

4. Wir entwickeln und verbreiten es 
allein und zusammen mit unseren 
Partnern.

5. Wir richten unser Angebot an 
alle Bürgerinnen und Bürger des 
Landes. In ihrer Vermittler-Rolle 
sprechen wir Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren besonders 
an.

6. Wir wollen noch mehr Menschen 
für bürgerschaftliches und poli-
tisches Engagement gewinnen. 
Deshalb entwickeln wir unser 
Angebot ständig weiter und er-
proben neue Wege und Methoden 
der politischen Bildung.

7. Wir wissen, dass unsere Angebote 
einen überzeugenden praktischen 
Nutzwert haben müssen. 

Die Landeszentrale ist ein 
Forum für Menschen und 
Themen

1. Wir stehen für Kontinuität in der 
Behandlung politischer Grund-
fragen und vertreten offensiv die 

referentenbesprechung der lpB, Insel reichenau 2011
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Idee der Freiheit und der Demo-
kratie.

2. Wir sind zukunftsorientiert und 
greifen neue Entwicklungen in 
Politik und Gesellschaft auf.

3. Wir sind offen gegenüber Men-
schen und Themen und treten für 
Akzeptanz und Toleranz gegen-
über ihren Positionen und Frage-
stellungen ein.

4. Wir setzen uns in unseren Ange-
boten und innerhalb der Landes-
zentrale für die Förderung der 
Chancengleichheit von Frauen 
und Männern ein.

5. Wir bieten Raum und Zeit für 
Gespräche, für Begegnungen und 
für kritisch-konstruktive Ausei-
nandersetzungen. Die Leitmotive 
unserer Arbeit lauten „Horizonte 
erweitern“, „Brücken schlagen“ 
und „Mut proben“. 

Die Landeszentrale ist so 
gut wie ihre Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen

1. Wir sind ein Team, in dem alle ei-
nen wichtigen Beitrag zum Gelin-
gen des Ganzen leisten, ob in der 
Hauswirtschaft und Hausverwal-
tung unserer Tagungsstätte, im 
allgemeinen Verwaltungsbereich, 
in der Sachbearbeitung der Abtei-
lungen oder in der pädagogischen 
und publizistischen Arbeit.

2. Wir garantieren inhaltliche Kom-
petenz und organisatorische Zu-
verlässigkeit. Wir sind selbstkri-
tisch und unterziehen unsere Ar-
beit ständiger Überprüfung. Wir 
verbessern die Qualität unserer 
Arbeit durch ständige Fort- und 
Weiterbildung.

3. Wir begegnen unseren Kunden, 
Partnern und Gästen freundlich 
und zuvorkommend. Wir bearbei-
ten Anfragen, Bitten und Wün-

sche sachkundig, umsichtig und 
rasch. Wir sind kreativ und flexi-
bel. Wir arbeiten wirtschaftlich, 
sparsam und umweltverträglich.

4. Wir legen Wert auf durchschau-
bare Arbeitsstrukturen, nachvoll-
ziehbare Arbeitsabläufe und klare 
Zuständigkeiten.

5. Wir arbeiten bei Bedarf in Ar-
beits- und Projektgruppen zusam-
men und beziehen dabei alle be-
troffenen Kolleginnen und Kolle-
gen mit ein.

6. Wir geben den beruflichen Ent-
faltungsmöglichkeiten die not-
wendigen Spielräume.

7. Wir reden offen miteinander und 
informieren uns gegenseitig so, 
dass alle ihre Aufgaben optimal 
erfüllen können. Unser Umgang 
untereinander ist von Kollegia-
lität und Hilfsbereitschaft, von 
Freundlichkeit und Sachlichkeit 
sowie von Achtung und Respekt 
geprägt.

Das team der lpB in der Stuttgarter Stafflenbergstraße 38. (aufnahme von1978)
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6. Kuratorium

„Die Überparteilichkeit der arbeit der landeszentrale 
wird durch ein Kuratorium sichergestellt. Die Festlegung 
der arbeitsschwerpunkte und die 
aufstellung des haushaltsplanes der 
landeszentrale erfolgen im Einver-
nehmen mit dem Kuratorium. Das Ku-
ratorium nimmt den Jahresbericht des 
Direktors der landeszentrale entge-
gen und hat das recht, beim Direktor 
jederzeit auskünfte über die laufende 
arbeit einzuholen.“

Eingang zum landtag. Foto: lMZ, Bachmann

„Das Kuratorium besteht aus 24 
Mitgliedern. Der Ministerpräsident 
beruft auf Vorschlag des Landtags 
17 Mitglieder des Landtags und im 
Einvernehmen mit dem Landtag aus 
Vorschlagslisten der Träger der poli-
tischen Bildungsarbeit sieben sach-
verständige Persönlichkeiten jeweils 
für die Dauer einer Legislaturperio-
de.“
(Zitiert aus der Bekanntmachung 
der Landesregierung über die Er-
richtung einer Landeszentrale)

Die Amtszeit des Kuratoriums ist 
identisch mit der Legislaturperiode 
des Landtags von Baden Württem-
berg.

Kuratorien der Perioden 
1972 bis 1996

Die Kuratoriumsmitglieder der sechs 
Amtperioden von 1972 bis 1996 sind 
in der Dokumentation „25 Jahre 
LpB“ enthalten. 

Kuratorium der Periode 
1996 bis 2001 

Mitglieder des Landtags: 
Heribert Rech CDU, Vorsitzender
Carla Bregenzer SPD, Stellvertre-
tende Vorsitzende

Heiderose Berroth FDP
Dietrich Birk CDU
Ingrid Blank CDU
Stephan Braun SPD
Dr. Inge Gräßle CDU
Klaus Hermann CDU
Lothar König REP
Ursula Kuri CDU
Ursula Lazarus CDU
Renate Rastätter GRÜNE

Sabine Schlager GRÜNE
Rolf Seltenreich SPD
Gerd Teßmer SPD
Georg Wacker CDU
Norbert Zeller SPD

Sachverständige  
Persönlichkeiten: 
•	 Rainer Dahlem, Gewerkschaft 

Erziehung und Wissenschaft
•	 Prof. Dr. Günther Doh-

men, Volkshochschulver-
band Baden-Württemberg 

•	 Prof. Dr. Xaver Fiederle, 
Bildungswerk der Erz-
diözese Freiburg

•	 Oliver Moses, Landesjugend-
ring Baden-Württemberg

•	 Ernst Mutscheller, Bildungs-
werk der Baden-Württem-
bergischen Wirtschaft

•	 Dietmar Parchem, Bildungs-
werk für Kommunalpoli-
tik Baden-Württemberg

•	 Michael H. Raatz, Deutsche 
Angestellten Gewerkschaft 
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Mit beratender Stimme:
Staatsministerium Baden-Württem-
berg:
•	 Staatssekretär Dr. Lo-

renz Menz (ab 2000: Min-
Dir Rudolf Böhmler)

•	 MinDirig Dr. Helmut 
Birn (ab 2000: MinDi-
rig Hermann Strampfer)

•	 Ltd MinR Reinhard Klee 
Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport:

•	 MinR Dr. Eckart Woischnik
Landeszentrale für politische  
Bildung Baden-Württemberg:
•	 Siegfried Schiele, Direktor
•	 Karl-Ulrich Templ, Stell-

vertretender Direktor
Landeskuratorium für  
Erwachsenenbildung: 
•	 Renate Krausnick-Horst

Kuratorium der Periode 
2001 bis 2006 

Mitglieder des Landtags: 
Klaus Hermann CDU , Vorsitzender
Carla Bregenzer SPD, Stellvertre-
tende Vorsitzende

Christoph Bayer SPD
Heiderose Berroth FDP
Elke Brunnemer CDU
Friedlinde Gurr-Hirsch CDU (ab 
2004: Bernd Hitzler CDU)
Klaus Käppeler SPD
Winfried Mack CDU
Günther-Martin Pauli CDU
Renate Rastätter GRÜNE
Klaus Dieter Reichardt CDU
Karl-Wilhelm Röhm CDU
Christine Rudolf SPD
Helmut Walter Rüeck CDU
Volker Schebesta CDU
Gerd Teßmer SPD
Norbert Zeller SPD

Sachverständige  
Persönlichkeiten: 
•	 Rainer Dahlem, Gewerkschaft 

Erziehung und Wissenschaft
•	 Berthold Frieß, Landesjugend-

ring Baden-Württemberg
•	 Werner Göbel (Nachfolger: 

Werner Wild), Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di

•	 Dr. Hermann Huba, Volkshoch-
schulverband Baden-Württemberg

•	 Ernst Mutscheller, Bildungs-
werk der Baden-Württem-
bergischen Wirtschaft

•	 Christa Ohligmacher, Bil-
dungswerk für Kommunalpo-
litik Baden-Württemberg

•	 Paul Schobel, Kirchliche 
Arbeitsgemeinschaft für Er-
wachsenenbildung

Mit beratender Stimme:
Staatsministerium Baden-Württem-
berg:
•	 Staatssekretär Rudolf Böhmler
•	 MinDirig Hermann Strampfer 
•	 Ltd MinR Reinhard Klee 

(Nachfolger: MinR Elmar 
Steinbacher, MinR Dr. Michael 
Pope), Ministerium für 
Kultus, Jugend und Sport:

•	 MinR Dr. Eckart Woischnik
Landeszentrale für politische  
Bildung Baden-Württemberg:
•	 Siegfried Schiele, Direktor (ab 

2004: Lothar Frick, Direktor)
•	 Karl-Ulrich Templ, Stell-

vertretender Direktor

Kuratorium der Periode 
2006 bis 2011 

Mitglieder des Landtags: 
Winfried Mack CDU, Vorsitzender
Christine Rudolf SPD, Stellvertre-
tende Vorsitzende

Christoph Bayer SPD
Elke Brunnemer CDU
Monika Chef FDP
Bernd Hitzler CDU
Andrea Krueger CDU
Sabine Kurtz CDU
Siegfried Lehmann GRÜNE
Günther-Martin Pauli CDU, ab 
Nov. 2008: Katrin Schütz MdL 
CDU
Margot Queitsch SPD

Renate Rastätter GRÜNE
Klaus Dieter Reichardt CDU
Karl-Wilhelm Röhm CDU
Volker Schebesta CDU
Johannes Stober SPD
Norbert Zeller SPD

Sachverständige  
Persönlichkeiten: 
•	 Rainer Dahlem, Gewerkschaft 

Erziehung und Wissenschaft, Lan-
desverband Baden-Württemberg

•	 Georg Hiller, Bildungswerk 
für Kommunalpolitik 
Baden-Württemberg

•	 Dr. Hermann Huba, Volkshoch-
schulverband Baden-Württemberg

•	 Stefan Küpper, Bildungs-
werk der Baden-Württem-
bergischen Wirtschaft

•	 Julia Reichert, Landesjugend-
ring Baden-Württemberg

•	 Paul Schobel, Kirchliche 
Arbeitsgemeinschaft für Er-
wachsenenbildung

•	 Werner Wild, Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di

Mit beratender Stimme:
Staatsministerium Baden-Württem-
berg:
•	 Staatssekretär Hubert Wicker
•	 MinDirig Günther Benz
•	 MinR Dr. Michael Pope 

Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport:

•	 Hauptkonservator Dr. 
Carsten Rabe

Landeszentrale für politische  
Bildung Baden-Württemberg:
•	 Lothar Frick, Direktor
•	 Karl-Ulrich Templ, Stell-

vertretender Direktor

Kuratorium der Periode 
2011 bis 2016

Mitglieder des Landtags: 
Christoph Bayer, SPD, Vorsitzender 
Katrin Schütz, CDU, Stellvertre-
tende Vorsitzende 
Elke Brunnemer, CDU 

KUratorIUM
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Jörg-Matthias Fritz, GRÜNE 
Klaus Käppeler, SPD 
Thaddäus Kunzmann, CDU 
Sabine Kurtz, CDU 
Siegfried Lehmann, Grüne 
Winfried Mack, CDU 
Thomas Poreski, Grüne 
Karl Rombach, CDU 
Viktoria Schmid, CDU 
Alexander Schoch, GRÜNE 
Andreas Schwarz, GRÜNE 
Georg Wacker, CDU 
Florian Wahl, SPD 
Sabine Wölfle, SPD 

Sachverständige  
Persönlichkeiten: 
•	 Günter Busch, Vereinte Dienst-

leistungsgewerkschaft ver.di
•	 Georg Hiller, Bildungs-

werk für Kommunalpoli-
tik Baden-Württemberg 

•	 Dr. Hermann Huba, Volkshoch-
schulverband Baden-Württemberg

•	 Reinhard Kafka, Evange-
lische Erwachsenenbildung 
nördlicher Schwarzwald

•	 Stefan Küpper, Landesverei-
nigung Baden-Württember-
gischer Arbeitgeberverbände

•	 Doro Moritz, GEW Landes-
verband Baden-Württemberg

•	 Kerstin Sommer, Landesju-
gendring Baden-Württemberg

Mit beratender Stimme: 
Staatsministerium: 
•	 Staatssekretär Klaus-

Peter Murawski
•	 Prof. Dr. Birgit Locher-Finke
•	 Dr. Claudia Rose, Ministerium 

für Kultus, Jugend und Sport: 
•	 Hauptkonservator Dr. 

Carsten Rabe
Landeszentrale für politische  
Bildung: 
•	 Lothar Frick, Direktor
•	 Karl-Ulrich Templ, Stell-

vertretender Direktor 

Periode 2006 bis 2011:  
winfried Mack, CDU,vorsitzender 
und Christine rudolf, SPD, stell-
vertretende vorsitzende, über-
reichen den Gewinnern eines 
deutsch-französisches Internetpro-
jekts ihre Urkunden während des 
Grundgesetz-Geburtstages 2007.

Periode 1996 bis 2001: heribert rech, CDU, vorsitzender, bei der weihnachsfeier 
in Bad Urach 2001 und Carla Bregenzer, SPD, stellvertretende vorsitzende, im land-
tag. (Foto: lMZ)

Periode 2001 bis 2006: Mitte Klaus hermann, CDU , vorsitzender und
Carla Bregenzer, SPD, Stellvertretende vorsitzende.

Periode 2011 bis 2016: Christoph 
Bayer, SPD, vorsitzender und Katrin 
Schütz, CDU, Stellvertretende vorsit-
zende (Fotos: landtag Bw). 
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7. Direktoren

Drei der bisherigen vier Direktoren der landeszentrale (von links): Dr. h.c. Siegfried Schiele 
(im amt von 1976 bis 2004), theo Götz (im amt von 1973 bis 1976, † 2008) und lothar 
Frick (im amt seit 2004). Foto: lpB 2007

(1) Die landeszentrale wird von einem Direktor geleitet. Ihm ob-
liegt auch die Bewirtschaftung der haushaltsmittel nach Maßgabe 
der haushaltsrechtlichen Bestimmungen.
(2) Der Direktor der landeszentrale, sein 
Stellvertreter sowie die leitenden Mitar-
beiter werden vom Ministerpräsidenten 
im Benehmen mit dem Kuratorium be-
stellt.
(3) Der Direktor erörtert alle wesent-
lichen Fragen der arbeit gemeinsam mit 
den Fachreferenten und den leitern der 
außenstellen; dazu gehören vor allem 
die Schwerpunkte der arbeit, der haus-
haltsplan und der Jahresbericht. (…)
(Quelle: §5 der Bekanntmachung)

Prof. Dr. Dr. herbert Schneider 
war von 1972 bis 1973  
kommissarischer Direktor.  
Er verstarb 2002.
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8. Jahresschwerpunkte

JahrESSChwErPUnKtE

•	1973: Die staatliche und gesell-
schaftliche ordnung der Bun-
desrepublik Deutschland

•	1974: Kommunalpolitik
•	1975: landes- und Kommunal-

politik
•	1976: Politische willensbildung 

in der Bundesrepublik Deutsch-
land

•	1977: landespolitik
•	1978: Europäische Integration
•	1979: Europa und die ersten 

Direktwahlen zum Europä-
ischen Parlament

•	1980: Das Energieproblem als 
teil des nord-Süd-Konfliktes

•	1981: Demokratischer rechts-
staat - politischer Extremismus

•	1982: 10 Jahre landeszentrale
•	1983: Zukunftsperspektiven von 

Staat und Gesellschaft
•	1984: wahlen (land, Europa, 

Kommunal)
•	1985: Chancen und Gefahren 

des technologische Fortschritts

•	1986: Zeitgeschichte ab 1945
•	1987: Politische Bildung als Be-

gegnung
•	1988: Chancen und Gefahren 

des technologische Fortschritts
•	1989: Unsere republik wird 40
•	1990: Deutscher Einigungspro-

zess
•	1991: Deutscher Einigungspro-

zess
•	1992: 40 Jahre Baden-württ-

emberg
•	1993: Umgang mit Fremden
•	1994: Superwahljahr
•	1995: 50 Jahre Kriegende
•	1996: 20 Jahre Beutelsbacher 

Konsens
•	1997: Kampagne für die Demo-

kratie (anlässlich 25 Jahre lpB)
•	1998: 50 Jahre: Bundesrepu-

blik, Menschenrechtserklärung, 
Israel

•	1999: 50 Jahre Grundgesetz
•	2000: Jahrtausendwechsel
•	2001: Islam in Deutschland

•	2002: 50 Jahre Baden-württ-
emberg

•	2003: Migration und Integra-
tion

•	2004: Kommunalwahl / Euro-
pawahl (Europa gestalten)

•	2005: Menschen haben rechte 
- Menschenrechte

•	2006: landtagswahl 2006
•	2007: Kulturelle vielfalt - ge-

meinsame werte
•	2008: Klima
•	2009: wählen gehen (Europa- 

und Kommunalwahlen)
•	2010: kein Schwerpunkt
•	2011: landtagswahl 2011
•	2012: 60 Jahre Baden-württ-

emberg

Jahresschwerpunkte gelten zentralen politischen the-
men, die in ihrer wichtigkeit über den tag hinaus-
weisen und von grundsätzlicher Bedeu-
tung für das land und seine Menschen 
sind. Sie werden jeweils im Kollegenkreis 
der landeszentrale besprochen und fest-
gelegt. 
Schwerpunktthemen prägen die Jahresar-
beit der landeszentrale bei den veranstal-
tungen und veröffentlichungen sowie im 
Internet. Sie verleihen dem angebot ein 
klares Profil.

Landesjubiläum 2012

LANDESJUBILÄUM 2012

Landesjubiläum 2012

LANDESJUBILÄUM  2012
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links oben: aktion „Politik auf dem Markt“ 1983 in wertheim. rechts oben: aktion „Grenzen über Bord“ 
1995 in Konstanz. Unten: Festival „Politik im freien theater“ 1999 in Stuttgart.
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Geschichte und Gegenwart

9. Tagungszentrum „Haus auf der Alb“

Das tagungszentrum „haus auf der alb“ steht beispielhaft 
für die schlichte, funktionale und transparente architektur 
der Moderne. Es wurde vom Stuttgarter architekten adolf 
G. Schneck während der Zeit der wei-
marer republik entworfen und gebaut 
(1929/30) und steht seit 1983 unter 
Denkmalschutz.
vor dem Einzug der landeszentrale im 
Jahr 1992 wurde es grundlegend saniert 
und auf den tagungsbetrieb zugeschnit-
ten. Im Jahr des 40. Geburtstages der 
landeszentrale schaut das haus auf 20 
Jahre als tagungszentrum der lpB zurück. 

Jahrhunderthaus

Bildung für die Demokratie findet 
hier in einem Gebäude statt, das 
durch seinen Baustil eng mit der er-
sten deutschen Demokratie verbun-
den ist und das alle Epochen des 
zwanzigsten Jahrhunderts durchlebt 
hat. Es ist in diesem Sinne ein wahr-
haftes „Jahrhunderthaus“. Bildung 

für die Demokratie findet hier auch 
in einem Haus statt, das durch seine 

architektonischen Qua-
litäten – schnörkellos, 
transparent und sozial 
inspiriert – besonders 
gut zur Demokratie als 
Staatsform passt. Sei-
ne Geschichte und Ar-
chitektur locken immer 
wieder interessierte Gä-

ste an. In unregelmäßigen Abstän-
den werden Seminare zum Thema 
Bauhaus angeboten. 

Erinnerung und Gegenwart

Runde Geburtstage des Hauses (75 
und 80 Jahre) wurden mit besonde-
ren Veranstaltungen, vielen Gästen 
und Zeitzeugen begangen. Dazu gab 
es Ausstellungen, die sich die Archi-
tektur, die Geschichte und die Ar-
beit der Landeszentrale zum Thema 
gemacht haben. Seit 2005 säumen 

Einweihung 1930 mit dem württember-
gischen Staatspräsidenten Eugen Bolz. 
Foto: Sammlung holder, haus der Ge-
schichte Bw

Schwimmbad, Foto: Sammlung holder, 
haus der Geschichte Bw

Stolperstein des Kölner Künstler Gunter 
Demnig für den Bauherrn, Dr. Georg 
Goldstein.
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16 historische Tafeln den Pfad vom 
Uracher Bahnhof zum Haus auf der 
Alb und im Turmzimmer wurde 
eine ständige Ausstellung zur Haus-
geschichte eingerichtet. 2009 hat 
der Kölner Künstler Gunter Dem-
nig einen Stolperstein für den Bau-
herrn, Dr. Georg Goldstein, vor dem 
Hauseingang eingelassen.

Tagungszentrum

Die Tagungsräume des HadA bieten 
Platz für Gruppen von sechs bis 150 
Personen und sind mit moderner Se-
minartechnik ausgestattet. Für die 
Unterbringung der Gäste stehen 50 
Einzel- und fünf Doppelzimmer zur 
Verfügung. Seit 2010 tragen die Gä-
stezimmer und Tagungsräume die 
Namen von Frauen und Männern, 
die sich um die Demokratie im Ge-
biet des heutigen Baden-Württem-
berg verdient gemacht haben – von 
Hannah Arendt bis Theophil Wurm. 
Von 1992 bis 2012 haben etwa 
4.000 Veranstaltungen mit 130.000 
Gästen (175.000 Übernachtungen) 
stattgefunden. Die Küche verzeich-

net dafür unter anderem folgende 
Verbrauchzahlen: 200.000 Eier, 30 
Tonnen Fleisch- und Wurstwaren, 
10.000 Kisten mit Obst und Gemü-
se, 45 Tonnen Milchprodukte und 
80 kg Pfeffer. Im Haus auf der Alb 
sind über 30 Personen beschäftigt; 
das ist ein Drit-
tel der Beschäf-
tigtenzahl der 
LpB. Die die 
Hälfte des Per-
sonals im Haus 
auf der Alb ar-
beitet in der 
Hauswirtschaft. 

Höhepunkte

Das Haus auf 
der Alb war und 
ist immer wie-
der Schauplatz 
besonderer Ver-
anstaltungen. Herausragend war das 
Fest zum 25-jährigen Bestehen der 
LpB im Jahr 1997 mit etwa 700 Gä-
sten und einem bunten Programm. 
Der 20. Juli 1997 wird allen Betei-

ligten in Erinnerung bleiben, nicht 
nur wegen der guten Stimmung, 
sondern auch wegen seines unglaub-
lich schlechten Wetters. Neben die-
sem besonderen Ereingis sind auch 
einige Veranstaltungsreihen im Ge-
dächtnis geblieben: 

Zeitsprung: Philosophisch-
kulturelle Wochenenden

Zehn Kulturwochenenden behan-
delten zentrale Aspekte des Lebens 
in gesellschaftswissenschaftlichen 
und philosophischen Vorträgen, 
Konzerten, Lesungen und Filmen. 
Die Seminarthemen lauteten: Me-
tamorphosen (1999), Die Jagd nach 
dem Glück (2000), Der Traum vom 
besseren Menschen (2001), Wahre 
Freundschaft (2002), Die Kunst der 
Berührung (2003), Spiele spielend 
das Leben leben (2004), Wir Kin-
der der Freiheit (2005), Die Rück-
kehr der Rituale (2006), Die Kraft 
der Jahre (2007) und Auf der Suche 
nach dem Sinn (2008). 

Tagungen  
zur Deutschlandpolitik 

Der Südwestrundfunk und die 
Landeszentrale luden zu drei Sym-

Eingangsbereich, Speisesaal und 
Zimmer im hada. Fotos: Gerd 
Jütten, 2011

Seminarreihe Zeitsprung: auf der Suche 
nach dem Sinn - Konzert am 15. Juni 
2008
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posien mit dem Titel „Die Deutsch-
landpolitik der Parteien in den 50er 
und 60er Jahren“ ein, an denen han-
delnde Politiker aus beiden deut-
schen Staaten als Zeitzeugen und 
Wissenschaftler teilnahmen. Auf 
der Grundlage der Seminare ent-
stand eine SWR-Hörfunkreihe und 
aus dieser wiederum Buchpublikati-
onen. 

Foren

Mit dem Tagungsformat der Foren 
wollte die LpB traditionelle Fach-
grenzen überwinden und die Th e-
men sollten nicht nur mit wissen-
schaftlichem Instrumentarium ana-
lysiert werden, sondern auch aus den 
Perspektiven von Kunst und Kultur. 
Viele der Foren wurden in der Reihe 
DOKUMENTATION festgehalten: 
•	 Fremd kehr’ ich wieder heim. Zur 
Dialektik von Migration und Sesshaf-
tigkeit, 1. Forum 1993
•	 Uns triff t die Flut, wir sind uns so 
entschwunden. Die Welt zwischen 
Ökokonfl ikten und ökologischer Si-
cherheit, 2. Forum 1993
•	 Weltstadt – Stadtwelt. Urbane Zu-
kunft zwischen Wachstum, Ökologie 
und knapper Kasse, 3. Forum 1994
•	 Mitten in Europa – Die Rückkehr 
von Polen, Tschechien, der Slowakei 
und Ungarn, 4. Forum 1994
•	 Man muss daran glauben. Politik 
und Publizistik, 5. Forum 1995 
•	 Stadt mit Zukunft: energiebewusst 
und urban, 6. Forum 1996
•	 Globalisierung als Chance (I), 7. 
Forum 1997
•	 Blick auf die Weltgesellschaft – 
Chancen der Globalisierung (II), 8. 
Forum 1998
•	 Globalisierung und Arbeitswelten 
– Chancen der Globalisierung (III), 9. 
Forum 2000

•	 Globalisierung und lokales Handeln 
– Chancen der Globalisierung (IV), 
10. Forum 2002

Albwanderungen

Bei diesen einwöchigen Veranstal-
tungen beobachteten die Teilneh-
menden die Schwäbische Alb auf 
thematischen Wanderungen. Mit 
geowissenschaftlichem Blick erkun-
deten sie Naturräume und Land-
schaften, ethnografi sche Blicke gal-
ten dem Älbler und der Älblerin und 
deren Lebensweise einst und jetzt, 
und mit historischem Blick betrach-
teten sie Erbstücke früherer Herr-
schaft und die Prägungen durch die 
Geschichte: 

•	 Albwanderungen I - Expeditionen 
ins Innere unseres Landes, 2003
•	 Albwanderungen II - Auf den Spu-
ren von Malern und Dichtern, 2004 
und 2005
•	 Albwanderungen III - Albwand-
lungen - Zeugen der Veränderungen, 
2006 und 2007
•	 Albwanderungen IV – Spuren der 
Albkulturen, 2008 und 2009

•	 Albwanderung V - Die Alb als gei-
stiges und technisches Kraftfeld, 2010 
und 2011
•	 Albwanderungen VI - Sechs Jahr-
zehnte Wandel auf der Schwäbischen 
Alb, 2012

Prominenz 
im Haus auf der Alb

Hier eine Auswahl prominenter Per-
sonen, die im Laufe von 20 Jahres zu 
Gast im Haus auf der Alb waren: 
•	 Egon Bahr (SPD-Politiker in der 

Brandt-Ära)
•	 Rainer Barzel (CDU-Politiker, 

Bundestagspräsident, Kanzlerkan-
didat)

•	 Ignatz Bubis (Vorsitzender des Zen-
tralrats der Juden in Deutschland) 

•	 Erhard Eppler (SPD-Politiker, 
Bundesminister a. D.)

•	 Heiner Geißler (CDU-Politiker, 
Bundesminister a. D.)

•	 Hildegard Hamm-Brücher (FDP-
Politikerin, ehem. Staatsministerin)

•	 Hans Koschnick (SPD-Politiker, 
ehem. Bremer Bürgermeister)

•	 Jutta Limbach (ehem. Präsidentin 
des Bundesverfassungsgericht) 

•	 Erich Mende (CDU- und FDP-
Politiker)

•	 Wolfgang Mischnick (FDP-Politi-
ker)

•	 Günther Oettinger (CDU-Politi-
ker, Ministerpräsident)

•	 Cem Özdemir (GRÜNEN-Politi-
ker, aufgewachsen in Bad Urach)

•	 Boris Palmer (GRÜNEN-Politiker, 
Oberbürgermeister in Tübingen)

•	 Lothar Späth (CDU-Politiker, Mi-
nisterpräsident, Unternehmer)

•	 Erwin Teufel (CDU-Politiker, Mi-
nisterpräsident)
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Shop der außenstelle heidelberg, 2003

Shop der außenstelle Freiburg, 2011 

Shop der Zentrale in Stuttgart, 2012
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10. Bibliothek und Mediothek

Die Bibliothek/Mediothek im tagungszentrum der 
landeszentrale ist mit ihren rund 15.300 Medien-
einheiten (Bücher, Zeitschriften, audiovisuelle Me-
dien, loseblattsammlungen) eine 
Spezialbibliothek für Politik, poli-
tische Bildung, für Zeitgeschichte, 
Pädagogik, politischen Extremis-
mus und politische landeskunde 
Baden-württembergs.

Bestände und Angebote

Vierzehn Tages- und Wochezei-
tungen, 106 Zeitschriften – darun-
ter E-Papers und Online-Ausgaben 
– runden das Angebot der Bibli-
othek ab. Sie begleitet mit Litera-
tur- und Medienpräsentationen Ta-
gungen und Seminare und unter-
stützt Jahresschwerpunkte und Pro-
jekte der LpB.

Ausleihe und Publikations-
ausgabe

Eine Besonderheit der Bibliothek 
war von Anfang an die Kombination 
von einer Ausleihbibliothek und Pu-
blikationsausgabe, d.h. für Besucher 
und Besucherinnen standen immer 
auch kostenlose Publikationen und 
Materialien zur politischen Bildung 
zum Mitnehmen bereit. Als spä-
ter auch kostenpflichtige Lehr- und 
Lernmaterialien der Landeszentrale 
hinzukamen, war die Bezeichnung 
„Publikationsausgabe“ nicht mehr 
zeitgemäß und wurde in „Shop“ 
umgeändert. 

Aus zwei mach eins 

Mit Eröffnung des Tagungszentrums 
„Haus auf der Alb“ in Bad Urach im 
Februar 1992 begann der Auf- und 
Ausbau der Bibliothek/Mediothek 
der Landeszentrale. Der Anfangsbe-
stand von rund 4.000 Bänden hatte 
seinen Ursprung weitgehend aus der 

Bibliothek am Dienstort Stuttgart 
und war noch in Zettelkatalogen ver-
zeichnet. Die Literaturrecherche war 
somit für Bibliotheksbenutzer nur in 
den Räumen der Bibliothek möglich. 
Zum Jahreswechsel 1996/97 wurde 
die Stuttgarter Bibliothek aufgelöst, 
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und die Bestände beider Bibliotheken 
wurden in Bad Urach zusammen-
geführt. Zusätzliche Bücherregale 
mussten angeschafft werden, und die 
Präsentation sämtlicher Angebote der 
Bibliothek/Mediothek wurde neu ge-
staltet. 

Elektronische Erfassung der 
Medien

Allein mit der Aufstellung der Bü-
cher aus der Stuttgarter Biblio-
thek war die Eingliederung in den 
Uracher Bestand noch nicht reali-
siert. Erst mit Einführung der elek-
tronischen Erfassung von Medien 
konnte eine umfassende Bibliotheks-
datenbank aufgebaut werden. Auch 
die neu hinzugekommenen Bestände 
wurden sukzessive erfasst und kata-
logisiert. 
Zu den größten „Baustellen“ des 
Jahres 2000/2001 gehörte der Auf-
bau einer Bibliotheks- und Zeit-
schriftendatenbank. Als weiterer 
Vorteil der EDV-Erfassung erwiesen 
sich die maschinenlesbaren Barcode-
Etiketten, mit denen alle Bücher 
und Medien ausgestattet wurden. 
Nach zweijährigen Erfassungsar-
beiten stand den externen Bibli-
otheksbenutzern und den Mitar-
beitern und Mitarbeiterinnen der 
Landeszentrale die Bibliotheksda-
tenbank für Literaturrecherchen zur 
Verfügung, wobei die Beschäftigten 
der LpB von ihrem Arbeitsplatz-PC 
aus auf die Bibliotheksbestände zu-
greifen konnten. 

Online Service

Der nächste Schritt zur Erschlie-
ßung des Literatur- und Publikati-
onsangebotes für einen noch größe-
ren Personenkreis war die Einfüh-
rung eines Online-Katalogs. Grund-
lage dafür war die Mitwirkung der 
Landeszentrale am Südwestdeut-

schen Bibliotheksverbund. Seit 2007 
sind Katalogrecherchen über das In-
ternet möglich. Positiv ist auch die 
Teilnahme an der Fernleihe zu be-
werten. Auf Anfragen anderer wis-
senschaftlicher Bibliotheken wird 
mehrmals im Jahr Fachliteratur aus 
unserem Bibliotheksbestand zur 
Verfügung gestellt. Der Bibliotheks-
katalog kann unter folgender Adres-
se aufgerufen werden: http://pollux.
bsz-bw.de/DB=2.314/. 

Fazit

Mit ihren vielfältigen Literatur- und 
Medienangeboten ist die Bibliothek/
Mediothek ein fester Bestandteil des 
Tagungszentrums „Haus auf der 
Alb“ geworden. Schülerinnen und 
Schüler, Lehrende und politisch In-
teressierte, die ins „Haus auf der 
Alb“ kommen können sich dort in-
formieren, Bücher ausleihen und an-
dere Medienangebote nutzen oder 
erwerben. 

thementisch in der Bibliothek



28

orGanISat IonSStrUKtUr

11. Organisationsstruktur im Wandel

Jede organisation lebt und verändert im lau-
fe der Zeit ihr Gesicht und ihre Struktur. Der Stel-
lenplan des ersten Geschäftsjahres 
(1972/1973) zeigt, dass die landes-
zentrale sehr klein und dezentral be-
gonnen hat. Schon ein Jahr später 
war nahezu die organisationsstruk-
tur aufgebaut, die 16 Jahre lang – bis 
ins Jahr 1990 – Bestand haben sollte. 
Sie lautete in Kurzform: Es gibt ei-
nen Direktor und sieben (zum Schluss 
zehn) Fachreferate sowie vier außen-
stellen in den regierungsbezirken.

Organisatorische 
Anpassungen

1991

Eine erste organisatorische Zäsur er-
folgte zum 1. Oktober 1991. Sie war 
zum einen Folge einer personellen 
Aufstockung im Zusammenhang 
mit der Eröff nung des Tagungszen-
trums „Haus auf der Alb“ in Bad 
Urach und zum anderen einer schon 
länger ins Auge gefassten Gliede-
rung in Abteilungen. 

2003

Die nächste Strukturanpassung er-
folgte zum 1. Januar 2003. Mit ihr 
sollte die LpB für das neue Jahr-
zehnt fi t gemacht werden. Über eine 
stärkere thematische Ausrichtung 
galt es, das Angebot der Landeszen-
trale nach außen deutlicher zu pro-
fi lieren. Der Neustrukturierung war 
ein intensiver interner Diskussions-
prozess unter der Bezeichnung „LpB 
21“ vorausgegangen. 

2007

Nach wiederum ausgiebigen haus-
internen Erörterungen gab es 
2006/2007 folgende Strukturbe-
schlüsse: Wegfall der Außenstellen 
Stuttgart (zum 1. Januar 2007) und 
Tübingen (zum 1. Mai 2012), Schaf-
fung der Unterabteilung Regionale 
Arbeit in der Abteilung 4 (zusam-
men mit der Unterabteilung Medi-
en), Abschaff ung der Referate zu-
gunsten von Fachbereichen. Die Ab-
teilung Marketing wurde wieder zur 
Stabstelle und in Stabsstelle Kom-
munikation und Marketing umben-
annt. 
Infolge von Stelleneinsparprogram-
men des Landes konnten verschie-
dene Fachbereiche der LpB wie 
„Bürgerschaftliches Engagement“ 
oder „Modernisierung in Staat und 
Wirtschaft“ nicht aufrecht erhalten 
werden. Die Schließung der beiden 
Außenstellen hatte zur Folge, dass 
die Angebote für Schulklassen redu-
ziert werden mussten. 

Die wichtigsten Etappen: 

1. Stellenplan der Landeszentrale 
vom 1.3.1972 – 28.2.1973 

2. Organisationsplan der Landes-
zentrale und ihrer Außenstellen 
1974 

3. Organisation 1978 (Beilageblatt 
zum ersten LpB-Prospekt) 

4. Organisationsplan 1990
5. Organisationsplan ab 01.10.1991
6. Die neue Organisationsstruktur 

ab 01.01.2003 
7. Organigramm 2012



 29

Stellenplan der Landeszentrale vom 1.3.1972 – 28.2.1973 (Faksimile)
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Organisationsplan der Landeszentrale und ihrer Außenstellen 1974 
(Faksimile)
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Organisation 1978 (Beilageblatt) (Faksimile)
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Organisationsplan 1990
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Organisationsplan 1991
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Die neue Organisationsstruktur ab 2003 (Projekt LpB21)

11 Grundsatzfragen1 Abteilung
Zentraler Service

Projekte

12 Haushalt und 
Organisation

13 Personal 14 Information und 
Kommunikation

21 Marketing2 Abteilung
Marketing

22 Öffentlichkeitsarbeit

Kuratorium
(24 Mitglieder)

Referentin des Direktors Direktor

Stellv. Direktor

Controlling

Staatsministerium
Baden-Württemberg

6 Abteilung
Haus auf der Alb

61 Natur und Kultur

62 Zukunft und Bildung

63 Europa – Einheit 
und Vielfalt

65 Landeskunde 
Baden-Württemberg

66 Modernisierung in 
Staat und Wirtschaft

67 Bibliothek / Mediothek

68 Hausmanagement

64 Frieden und 
Entwicklung

4 Abteilung
Medien

5 Abteilung
Regionale Arbeit

3 Abteilung
Demokratisches 
Engagement

51 Außenstelle Freiburg31 Geschichte und 
Verantwortung

41 Neue Medien

52 Außenstelle Heidelberg32 Frauen und Politik 42 Redaktion Der Bürger im
Staat /Didaktische Reihe

53 Außenstelle Stuttgart33 Freiwilliges Öko-
logisches Jahr (FÖJ)

43 Redaktion 
Deutschland & Europa

34 Jugend und Politik 44 Redaktion 
Politik & Unterricht

35 Schülerwettbewerb 
des Landtags

54 Außenstelle Tübingen

orGanISat IonSStrUKtUr
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Organigramm 2012
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orGANIGrAMM DEr LPB

Staatsministerium Kuratorium

Stabsstelle 
Kommunikation und Marketing 
 werner Fichter (Stabsstellenleiter)
 Felix Steinbrenner
 Gertraude Hermann
 Claudia Kornau

Stabsfunktion Bw - Stiftungsprojekt
Extremismusprävention
 regina Bossert (Projektleiterin)
 Nadine Karim

Direktor
Lothar Frick

Stellvertretender Direktor
Karl-Ulrich templ

Büro des Direktors
Sabina wilhelm

UIrike Hirsch

Abteilung 4 Medien und Methoden
Karl-Ulrich templ (Abteilungsleiter)

Abteilung 2  
Haus auf der Alb 
Dr. Markus Hug (Abteilungsleiter)

Gesellschaft u. Politik
 Dr. Markus Hug 
 Christine Kuntzsch
Schule u. Bildung
 robert Feil
 Claudia Häbich
Integration u. Migration
 robert Feil
 wolfgang Hesse 
Internationale Politik u.  

Friedenssicherung
 wolfgang Hesse
 Christine Kuntzsch
Europa – Einheit u. vielfalt
 thomas Schinkel
 Claudia Häbich
Bibliothek/Mediothek
 Gordana Schumann
Information u. Kommunikation
 Siegfried Kloske
Hausmanagement
 Nina Deiß
 Harald Seidel 

ralf Kicinski
 Anna Lange  

Alexandra Przirembel
 Karin Schüle
 Evelyn Schmid
Hauswirtschaft
 Sabrina Kalmutzke 

Carmela Deluca Santavec 
waltraut Hölz 
Ingrid Kabelitz 
Doris Krawelitzki 
Lea Kuhn, Krystyna Lenart 
Heide Massier-Boßler  
Nadja Schönfeld  
Irmtraut Steudle  
Elsbeth Stier  
Sandra Eisele (Auszubildende) 
Jetesa Golla (Auszubildende)

Abteilung 3
Demokratisches Engagement 
Sibylle thelen (Abteilungsleiterin)

Gedenkstättenarbeit
 Sibylle thelen
 Irene rüber
 Christina Schneider
Schülerwettbewerb  
des Landtags
 Monika Greiner
 robby Geyer
 Martina Kaufmann
 Irene rüber
Freiwilliges  
Ökologisches Jahr
 Steffen vogel
 Charlotte Becher
 Stefan Paller
 Alexander werwein-Bagemühl
 Michael van den Eycken
 Erika riegg
Frauen u. Politik
 Beate Dörr
 Sabine Keitel
 Maria ochedowski
Jugend u. Politik
 Angelika Barth
 Martina Kaufmann
 Hella Helfrich
Politische Landeskunde
 Dr. Iris Häuser 

Carina Kinski
 verena richter-Demel

Medien
Neue Medien
 Karl-Ulrich templ
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60 Jahre Baden-Württemberg

12. Jubiläen: das Land und die LpB

Ministerpräsident winfried Kretschmann (2. v.r.) 
nimmt den Jubiläumsband „Baden-württember-
gische Erinnerungsorte“ vom lpB-Direktor lothar 
Frick (2. v.l.) entgegen. links und rechts die 
herausgeber Prof. Dr. hans-Georg wehling und 
Dr. reinhold weber. nicht auf dem Bild ist der 
dritte herausgeber, Prof. Dr. Peter Steinbach. 
Foto: Kaier, Esslingen

50 Jahre Baden-Württemberg

40 Jahre Baden-Württemberg30 Jahre Baden-Württemberg

Ministerpräsident Erwin teufel (links) nimmt den Jubiläumsband 
„Baden-württemberg. vielfalt und Stärke der regionen“ vom 
Direktor der landeszentrale, Siegfried Schiele, entgegen. 

von der Ständeversammlung zum demokratischen 
Parlament. Die Geschichte der volksvertretungen in 
Baden-württemberg. 
hrsg. von der landeszentrale für politische Bildung 
Baden-württemberg. redaktion Günther Bradler, 
K.theiss Stuttgart 1982

Der weg zum Südweststaat. hrsg. von der landeszen-
trale für politische Bildung Baden-württemberg. 
Bearbeitung und redaktion: Jörg thierfelder und Uwe 
Uffelmann, G. Braun Karlsruhe 1991
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hohe Gäste bei der Feier des 10jäh-
rigen Bestehens der landeszentrale 
am 21. Juni 1982 im neuen Schloss 
in Stuttgart. von links: landtagspräsi-
dent lothar Gaa, Bundespräsident Karl 
Carstens und Ministerpräsident lothar 
Späth.

Feier zum 30jährigen Bestehen der landeszentrale am 20. Juli 2002 im „haus auf der alb“. von links: Direktor Siegfried Schiele 
begrüßt die Gäste, Büchertisch zu 50 Jahre Baden-württemberg, Blick auf terasse und Garten.

10 Jahre LpB

30 Jahre LpB

25 Jahre LpB
Diese Dokumentation über die tätigkeit der landeszentra-
le enthält reichhaltige Daten und Fakten aus den Jahren 
1972 bis 1997. Sie wurden von Dr. Dietmar Gohl und 
Joachim lauk recherchiert und zusammengestellt.
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I I .  vErÖFFEntl IChUnGEn – ForMatE UnD ProFI lE 

Jahrgang 1970er

•	1972/1: Die Zukunft des 
Föderalismus

•	1972/2: Massenmedien 
in der Bundesrepublik

•	1972/3: USa – eine kranke 
Schutzmacht?

•	1972/4: Europapolitik

Die Zeitschrift DEr BÜrGEr IM Staat erschien erstmals im 
Januar 1951, damals als Monatsmagazin mit einer bunten 
vielfalt von Beiträgen zu allen möglichen themen der poli-
tischen Bildung. 1969 erfolgte die Umstellung auf eine vier-
teljährliche Erscheinungsweise. Seither weist jedes heft eine 
inhaltlich geschlossene Konzeption auf, mit einem zentra-
len thema, das in rund einem Dutzend Beiträgen aus unter-
schiedlicher Perspektive aufgeschlüsselt wird. Gewählt wer-
den themen, die eine längerfristige aktualität aufweisen. 
Gleichzeitig werden im laufe der Jahre alle wichtigen politi-
schen themenfelder behandelt. DEr BÜrGEr IM Staat rich-
tet sich vornehmlich an Multiplikatoren politischer Bildung. 

„Die Zeitschrift Der BÜrGEr IM Staat gilt als die bundes-
weit einzige zitierfähige Zeitschrift mit diesem konzeptio-
nellen Zuschnitt.“ (Südwestrundfunk) 

1. Zeitschrift „Der Bürger im Staat“

ISSN 0007–3121

DER BÜRGER IM STAAT

Radikalisierung und 
Terrorismus im Westen

4–2011

BiS_2011_04_Ums.indd   U:1 07.12.11   11:05

•	1973/1: Das Parteiensystem 
der Bundesrepublik nach der 
Bundestagswahl

•	1973/2: randgruppen in der 
Bundesrepublik

•	1973/3: Die DDr – Der unbe-
kannte nachbar

•	1973/4: Politische Kontrolle 
wirtschaftlicher Macht

•	1974/1: Schule und politisches 
lernen

•	1974/2: wohnen
•	1974/3: tourismus – politische 

und soziale aspekte
•	1974/4: Forschungspolitik

•	1975/1: Kommunalwahl 
in Baden-württemberg

•	1975/2: Der nahost-Konflikt
•	1975/3: Sport und Politik
•	1975/4: Konjunkturpolitik

•	1976/1: Energiepolitik
•	1976/2: Parlamentsreform
•	1976/3: Italien in der Krise
•	1976/4: Gesundheitspolitik

•	1977/1: Strukturpolitik und 
globale Konjunktursteuerung

•	1977/2: Spanien und Portugal 
– rückkehr zur Demokratie?

•	1977/3: arbeitskonflikte in der 
Bundesrepublik

•	1977/4: agrarpolitik

•	1978/1: Frankreich im Zeichen 
der Parlamentswahl

•	1978/2: Eurokommunismus und 
die Zukunft des westens

•	1978/3: arbeitsmarktpolitik
•	1978/4: Großbritannien

•	1979/1: Politikverflechtung 
oder Föderalismus heute

•	1979/2: Bundeswehr und 
Gesellschaft

•	1979/3: von der Endlichkeit 
der Erde

•	1979/4: Sozialpolitik

Jahrgang 1980er

•	1980/1: Das Ende des alten 
Dorfes?
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•	1980/2: verkehrspolitik
•	1980/3: Die USa
•	1980/4: Die Folgen reduzierten 

wachstums

•	1981/1: Brennpunkt Mittel-ost
•	1981/2: Die Sowjetunion
•	1981/3: raumordnungspolitik
•	1981/4: Zuviel Staat?

•	1982/1: lateinamerika
•	1982/2: landschaftsschutz-

politik
•	1982/3: Die türkei und 

die türken in Deutschland
•	1982/4: Jugend – Jugend-

probleme – Jugendprotest

•	1983/1: westeuropas Parteien-
system im wandel

•	1983/2: Die DDr
•	1983/3: auf dem lande leben
•	1983/4: heimat

•	1984/1: arbeitslosigkeit
•	1984/2: Konfession – 

eine nebensache?
•	1984/3: regionale politische 

Kultur
•	1984/4: recht und 

rechtspolitik

•	1985/1: Mythos Japan
•	1985/2: Die „technologische 

revolution“ und ihre Folgen
•	1985/3: Erde, luft und wasser 

– lebenselemente in Gefahr
•	1985/4: Entwicklungspolitik

•	1986/1: Politik und verwaltung
•	1986/2: Polen
•	1986/3: Massenmedien / 

Medienpolitik
•	1986/4: nord und Süd 

in Deutschland

•	1987/1: Die volksrepublik
China

•	1987/2: westeuropas 
regionen

•	1987/3: Bevölkerungsentwick-
lung und Bevölkerungspolitik 
in der Bundesrepublik

•	1987/4: Biotechnik – Gentech-
nologie – reproduktionsmedizin

•	1988/1: Die Schweiz
•	1988/2: Österreich
•	1988/3: Innovation
•	1988/4: Kulturpolitik

•	1989/1: Familienpolitik
•	1989/2: Frankreich
•	1989/3: Zur politischen Kultur 

der DDr
•	1989/4: Parteien in der 

Bundesrepublik

Jahrgang 1990er

•	1990/1: Eliten in der 
Bundesrepublik Deutschland

•	1990/2: Probleme des (wie-
der-) vereinigungsprozesses in 
Deutschland

•	1990/3: wahlverhalten
•	1990/4: Soziale Brennpunkte

•	1991/1: Die Golfregion in der 
weltpolitik

•	1991/2: außenwirtschafts-
politik

•	1991/3: Jugoslawien in der 
Zerreißprobe

•	1991/4: Großbritannien

•	1992/1: Kommunale Umwelt-
politik

•	1992/2: nach dem Zerfall der 
Sowjetunion

•	1992/3: Europa 92

•	1992/4: wohnungsbaupolitik

•	1993/1: Politische Kulturen
•	1993/2: aggression und 

Gewalt
•	1993/3: Frau und Mann 

zwischen tradition und 
Emanzipation

•	1993/4: Die neuen 
Bundesländer

•	1994/1: naturlandschaft – 
Kulturlandschaft

•	1994/2: wirtschaftsstandort 
Deutschland ohne Zukunft?

•	1994/3-4: Kommunalpolitik in 
Europa (Doppelheft)

•	1995/1: Sicherheitspolitik 
unter geänderten weltpoli-
tischen rahmenbedingungen

•	1995/2-3: Konfliktpotentiale im 
Bereich der ehemaligen Sowjet-
union (Doppelheft)

•	1995/4: alte – alternde 
Gesellschaft - altenpolitik

•	1996/1: wasser
•	1996/2: rußland
•	1996/3-4: afrika südlich der 

Sahara (Doppelheft)

•	1997/1: Die Macht der Banken
•	1997/2: Großstädte
•	1997/3: ostmitteleuropa

DER BÜRGER 
IM STAAT

51. Jahrgang Heft 4 2001

Landeszentrale
für politische Bildung
Baden-Württemberg

Islam in 
Deutschland
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•	1997/4: Bildungspolitik

•	1998/1: Indien
•	1998/2: nachhaltige 

Entwicklung
•	1998/3: Der vordere orient 

an der Schwelle zum 
21. Jahrhundert

•	1998/4: Über den Kirchturms-
horizont hinaus: 
überlokale Zusammenarbeit

•	1999/1-2: Die Bundesländer – 
50 Jahre Bundesrepublik 
(Doppelheft)

•	1999/3: auf dem wege zur 
Zivilgesellschaft – 50 Jahre 
Bundesrepublik

•	1999/4: Das Ende der Politik? 
Staat-wirtschaft-Globalisierung

Jahrgang 2000er

•	2000/1: Die türkei vor den 
toren Europas

•	2000/2: Der rhein
•	2000/3: auf dem weg ins 

21. Jahrhundert. Medizin-
naturwissenschaft-technik

•	2000/4: Deutschland ost – 
Deutschland-west

•	2001/1: Der deutsche wald
•	2001/2-3: russland unter Putin

(Doppelheft)
•	2001/4: Islam in Deutschland

•	2002/1-2: Bundestagswahlen 
in Deutschland (Doppelheft)

•	2002/3: Mobilität
•	2002/4: nahrungskultur

•	2003/1: Sicherheit und 
Kriminalität

•	2003/2-3: Islam und 
Globalisierung (Doppelheft)

•	2003/4: Sozialstaat in der 
Diskussion

•	2004/1: Die osterweiterung 
der EU

•	2004/2-3: Die baltischen 
Staaten (Doppelheft)

•	2004/4: Die neuen Kriege

•	2005/1-2: Menschenrechte 
(Doppelheft)

•	2005/3: Europa und die türkei
•	2005/4: nach der „oran-

genen revolution“

•	2006/1: Fußball und Politik
•	2006/2: Die arabische welt 

und der westen
•	2006/3: Bewältigung von 

Diktaturen
•	2006/4: Zuwanderung und 

Integration

•	2007/1-2: Das größere Europa 
(Doppelheft)

•	2007/3: Städtepolitik und 
Stadtentwicklung

•	2007/4: Bürgerschaftliches 
Engagement

•	2008/1: Klimawandel und 
Klimapolitik

•	2008/2: Kuba
•	2008/3-4: Die volksrepublik 

China (Doppelheft)

•	2009/1: Das Grundgesetz
•	2009/2: Bundestagswahl 2009
•	2009/3-4: Indien (Doppelheft)

Bestellungen

•	 Landeszentrale	für	
politische Bildung 
Marketing 
Stafflenbergstraße 38
70184 Stuttgart

•	 Fax:	
0711.164099-77

•	 E-Mail:	
marketing@lpb.bwl.de

•	 direkt	über	Webshop:	
www.lpb-bw.de/
publikationen.html

Jahrgang 2010er

•	2010/1: autoritäre Systeme
•	2010/2: Italien
•	2010/3: Europa konkret – wie 

die EU funktioniert
•	2010/4: Südamerika

•	2011/1-2: raumbilder für das 
land. regionen, orte und 
Bauten im ländlichen raum 
(Doppelheft)

•	2011/3: aufrechter Gang: 
Zivilcourage im alltag

•	2011/4: radikalisierung und 
terrorismus im westen

•	2012/1: Proteste und Poten-
taten. Die arabische welt im 
wandel

•	2012/2: Baden-württemberg. 
Ein Jahr nach der wahl

•	2012/3: armut in Deutschland
•	2012/4: afrikaDER BÜRGER IM STAAT

ISSN 0007–3121

Bürgerschaftliches
Engagement

4–2007
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2. Zeitschrift „Politik & Unterricht“  

E4542

3/4 – 2011

Alltag zwischen Schweizerhilfe 
und Backfi schball
Baden-Württemberg im Jahr 1952

PolItIK & UntErrICht ist eine viermal im Jahr erschei-
nende didaktische Fachzeitschrift für die Praxis des Politik-
unterrichts. Sie erreicht nahezu alle lehrkräfte im land, die 
die Fächer Gemeinschaftskunde, Geschichte, Geographie, 
religion oder Ethik unterrichten. Das Fach Gemeinschafts-
kunde genießt in Baden-württemberg verfassungsrang. 
Deshalb hält es die landeszentrale für geboten, aktuelle, 
kontroverse und fächerübergreifende Materialien für die 
Unterrichtsgestaltung bereitzustellen. 

Die Zeitschrift kann und will Schul-
bücher nicht ersetzen aber ergänzen, 
indem sie das bietet, was das Schul-
buch nicht kann, was aber für den 
Gemeinschaftskunde essentiell ist: 
Aktualität. Darüber hinaus bietet 
die Zeitschrift die Möglichkeit, lan-
deskundliche und landespolitische 
Inhalte aktuell in den Schulunter-
richt einzubringen, z.B. Sonderhefte 
zu Wahlen oder Kommunalpolitik.

Mit methodisch wegweisenden Hef-
ten z. B. Medienkompetenz, Kari-
katuren usw. sowie mit Pilotheften 
zu den Fächerverbünden begleitet 
POLITIK & UNTERRICHT aktiv 
den Modernisierungsprozess an den 
Schulen des Landes.

Jahrgang 1970er

•	1975/1: Christentum und 
Marxismus

•	1975/2: Deutschlandpolitik
•	1975/3: Familie und 

Gesellschaft

•	1975/4: Das Parlamentsspiel

•	1976/1: Konjunkturanalyse und 
Konjunkturpolitik

•	1976/2: Einkommens- und 
vermögenspolitik

•	1976/3: Gesellschaft und Staat 
- Politische willensbildung

•	1976/4: Der Schlager – 
traumwelt und wirklichkeit

•	1977/1: Sicherheitspolitik
•	1977/2: Berufsorientierung
•	1977/3: Pluralität und 

Pluralismus
•	1977/4: Massenmedien
•	1977/Sonderheft: Sozialge-

schichte der Stauferzeit 
•	1977/Sonderheft: Europäische 

aspekte

•	1978/1: Systemvergleich Bun-
desrepublik Deutschland - DDr

•	1978/2: Karikaturen
•	1978/3: Parlamentarismus
•	1978/4: recht und Gesellschaft
•	1978/Sonderheft: Sozialge-

schichte der Stauferzeit II
•	1978/Sonderheft: terrorismus

•	1979/1: Probleme der 
arbeitswelt

•	1979/2: Sprache und Politik
•	1979/3: Soziales lernen
•	1979/4: Soziale Schichtung und 

Mobilität
•	1979/Sonderheft: 

Kommunalpolitik
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Jahrgang 1980er

•	1980/1: Sport
•	1980/2: wirtschaftsordnungen
•	1980/3: Sicherheitspolitik – Bun-

deswehr – Friedenssicherung
•	1980/4: Entwicklungsländer
•	1980/Sonderheft: Die Deutsche 

Frage

•	1981/1: Familie und Schule
•	1981/2: Extremismus
•	1981/3: aspekte der Friedens-

erziehung
•	1981/4: Umweltpolitik
•	1981/Sonderheft: Energiepolitik

•	1982/1: anstöße - literarische 
Kleinformen

•	1982/2: Baden-württemberg / 
Der weg zum Südweststaat

•	1982/3: Jugend und Freizeit
•	1982/4: heimatkunde

•	1983/1: Parteien
•	1983/2: Stadtentwicklung: 

aalen, ravensburg, Stuttgart, 
Karlsruhe

•	1983/3: widerstand im Dritten 
reich

•	1983/4: Menschenrechte
•	1983/PU aktuell 1: Zur Bundes-

tagswahl am 6. März 1983

•	1984/1: wahlen
•	1984/2: Kunst – Über den 

Zusammenhang von Kunst und 
Politik

•	1984/3: Zukunft
•	1984/4: ausländer
•	1984/Sonderheft: Staatstheo-

rien

•	1985/1: Uno - Die vereinten 
nationen

•	1985/2: naturschutz
•	1985/3: aspekte der 

Sicherheitspolitik
•	1985/4: Kommunale Politik
•	1985/PU aktuell 2: Zum 8. Mai 

1985

•	1986/1: verdun 1916
•	1986/2: Beispiele aus der 

Grundschule

•	1986/3: Föderalismus
•	1986/4: trends und Moden
•	1986/PU aktuell 3: Das Europa 

der Zwölf (1986) 

•	1987/1: Computer
•	1987/2: USa
•	1987/3: Frankreich
•	1987/4: ausbildung und Beruf
•	1987/Sonderheft: historische 

lieder aus acht Jahrhunderten

•	1988/1: Erkundungen im 
nahbereich

•	1988/2: Sinnfragen
•	1988/3: Israel und der nahost-

Konflikt

•	1988/4: weichenstellungen 
1945 bis 1948

•	1989/1: Grundgesetz
•	1989/2: Europa
•	1989/3: Die Französische 

revolution – auswirkungen auf 
den deutschen Südwesten

•	1989/4: Sowjetunion
•	1989/PU aktuell 4: UdSSr im 

Umbruch 

Jahrgang 1990er

•	1990/1: Polen
•	1990/2: Eindrücke, 

Erfahrungen, Begegnungen
•	1990/3: vorurteile und Feind-

bilder

•	1990/4: Drogen und Sucht
•	1990/PU aktuell 5: DDr 

1989/90
•	1990/PU aktuell 6: Deutschland 

vor der wahl 

•	1991/1: Industrialisierung im 
deutschen Südwesten

•	1991/2: alltag
•	1991/3: osteuropa im 

Umbruch: Plakate, Fotos, 
Karikaturen

•	1991/4: Die fünfziger Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland

•	1992/1: China
•	1992/2-3: haltepunkte – 

reisen und nachdenken 
in Baden-württemberg

•	1992/4: Baltikum - Estland, 
lettland, litauen

•	1992/PU aktuell 7: 
Baden-württemberg wählt 

•	1993/1: Stalingrad – Mahnmal 
für den Frieden

•	1993/2: alt und Jung
•	1993/3: EG-Perspektiven
•	1993/4: wirtschaftsethik

•	1994/1: Migration
•	1994/2: Politischer widerstand 

gegen die nS-Diktatur
•	1994/3: (auto-)Mobilität
•	1994/4: Jugend und recht
•	1994/PU aktuell 8: Zur Bundes-

tagswahl am 16. oktober 1994

•	1995/1: Internationale Klima-
politik

•	1995/2: Umbruchjahr 1945
•	1995/3: Politische Symbole
•	1995/4: Umweltkonflikte in der 

Geschichte

•	1996/1: Moderne Zeiten
•	1996/2: Zugänge –- werkstatt-

berichte aus der hauptschule
•	1996/3: Frauen – (k)ein thema 

für Männer?
•	1996/4: Sicherheitspolitik

•	1997/1: Europäische 
währungsunion
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•	1997/2: Mit Gegensätzen 
leben

•	1997/3: Der Zerfall 
Jugoslawiens

•	1997/4: asien

•	1998/1: Sprache und Politik
•	1998/2: außerschulische 

lernorte
•	1998/3: Kein Ich ohne wir – 

kein wir ohne Ich
•	1998/4: weltbevölkerung und 

welternährung
•	1998/PU aktuell 9: 

Zur Bundestagswahl am 
27. September 1998

•	1999/1: GG im Profil
•	1999/2: Jüdisches leben in 

Baden-württemberg
•	1999/3: Die sechziger Jahre
•	1999/4: agenda 21 – aspekte 

einer nachhaltigen Entwicklung
•	1999/PU aktuell 10: 

Zur Europawahl am 13. Juni 1999

Jahrgang 2000er

•	2000/1: Berufsorientierung
•	2000/2: Deutschland wächst 

zusammen
•	2000/3: türken bei uns
•	2000/4: Mitmachen statt 

Zuschauen

•	2001/1: regionen in 
Baden-württemberg

•	2001/2-3: Das schönste land – 
historische lieder aus dem deut-
schen Südwesten

•	2001/4: wirtschaft im wandel
•	2001/PU aktuell 11: landtags-

wahl 2001 Baden-württemberg

•	2002/1: Medien
•	2002/2: wasser
•	2002/3: Der Seminarkurs
•	2002/4: Politische Denkmäler
•	2002/PU aktuell 12: 

Die Bundestagswahl 
am 22. September 2002

•	2003/1: Südliches afrika
•	2003/2: Die siebziger Jahre
•	2003/3: Staunen, was die 

Zukunft bringt
•	2003/4: Globalisierung – 

aspekte einer welt ohne Grenzen

•	2004/1-2: Europa wählt – 
Europa wird größer!

•	2004/3: Kinder in Deutschland: 
Familie – Freizeit – Konsum

•	2004/4: Der landtag 
von Baden-württemberg

•	2004/P&U aktuell 13: 
Kommunalwahlen in 
Baden-württemberg 

•	2005/1: Bilderwelten und welt-
bilder. Medienkompetenz, 
Computer, politische Bildung

•	2005/2: Menschenrechte
•	2005/3-4: Gegen den Strich – 

Karikaturen zu zehn themen

•	2006/1: Fußball und Politik
•	2006/2-3: Demokratie (er-)le-

ben. Ein Prinzip in Gesellschaft 
und Politik

•	2006/4: Internationale 
Beziehungen

•	2006/P&U aktuell 14: 
landtagswahl 2006 
in Baden-württemberg

•	2007/1-2: Demografischer 
wandel

•	2007/3: Unterrichten im Fächer-
verbund EwG

•	2007/4: wirtschaft erfahren. 
Konsumenten – Unternehmen – 
nachhaltigkeit

•	2008/1: China. 
Eine neue weltmacht?

•	2008/2: Die rechtsextremi-
stische Szene

•	2008/3: Gedenkstätten: 
lernorte zum nationalsozialis-
tischen terror

•	2008/4: Energie und 
nachhaltigkeit

•	2009/1: Deutsche außen- und 
Sicherheitspolitik

•	2009/2-3: Politische Plakate 
1918 bis zur jungen Bundesre-
publik [1963]

•	2009/4: leben in der DDr
•	2009/P&U aktuell 15: 

Kommunalwahlen in 
Baden-württemberg

Jahrgang 2010er

•	2010/1: Südafrika. land der 
Gegensätze

•	2010/2-3: leben im netz – 
die digitale Gesellschaft

•	2010/4: Indien – tradition und 
Umbruch

•	2011/1: weltweite Ernährungs-
krisen. Ursachen und 
Konsequenzen

•	2011/2: Integrationsland 
Deutschland

•	2011/3-4: Baden-württemberg 
1952 bis 2012 

•	2011/P&U aktuell 16: 
landtagswahl 2011 
in Baden-württemberg

•	2012/1: wo steht Europa? Die 
Europäische Union 
nach lissabon 

•	2012/2: Die USa vor der wahl
•	2012/3: wasser
•	2012/4: Sprache und Politik

Zeitschrift für die Praxis der politischen Bildung

Menschenrechte
Rechte für dich – Rechte für alle!

2-2005

E 4542

Politik & Unterricht
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3. Zeitschrift „Deutschland & Europa“

DEUtSChl anD & EUroPa

Die Zeitschrift DEUtSChlanD & EUroPa widmet sich euro-
papolitischen Fragestellungen und ihrer Didaktik im fächerü-
bergreifenden Schulunterricht. Sie erscheint als halbjahres-
schrift und richtet sich in erster linie an lehrkräfte der Un-
terrichtsfächer Gemeinschaftskunde, Geschichte, Geogra-
phie, Deutsch, Kunst und wirtschaft aller Schularten mit dem 
Schwerpunkt auf der Sekundarstufe II der Gymnasien in Ba-
den-württemberg. Sie unterstützt die Bildungsplanreform des 
Jahres 2004 in Baden-württemberg, die europäischen the-
men und Fragestellungen ein größeres Gewicht zuwies. Die 
themenhefte enthalten wissenschaftliche aufsätze sowie Un-
terrichtsmaterialien.

Bis zur wende 1989/90 erschien die Zeitschrift unter dem 
titel DIE DEUtSChE FraGE IM UntErrICht und widmete 
sich themen der deutschen Einheit. ab dem heft 20-1991 
wurde sie in DEUtSChlanD & EUroPa umbenannt.

Reihe für Gemeinschaftskunde, Geschichte, ISSN 1864-2942

Deutsch, Geographie, Kunst und Wirtschaft

DEUTSCHLAND & EUROPA

Politische Partizipation
in Europa

Heft 62 – 2011

Jahrgang 1980er

•	1983/1: Schiller - ein Schwabe 
in Sachsen und thüringen

•	1984/2: revolution 1848/49 in 
Baden und Mitteldeutschland 

•	1984/3: Erhebung des gemei-
nen Mannes 1524/25. Südwest-
deutschland, Franken und thü-
ringen

•	1984/4: thomas Münzer - 
von thüringen in den Klettgau 
1524/25

•	1985/5: wieland – zwischen 
reichsstaat und Fürstenhof

•	1985/6: hegel – vom tübinger 
Stift zur Berliner Universität

•	1985/7: Friedrich list

•	1986/8: Carl Zeiss – von Jena 
nach oberkochen

•	1986/9: Carl Zeiss – geteiltes 
Deutschland

•	1986/10: Pflanzt auf den Frei-
heitsbaum! Julirevolution – ham-
bacher Fest – heinrich heine 
(1830-33)

•	1987/11: auf der walz – hand-
werksgesellen im 19. Jahrhun-
dert

•	1987/12: Berlin – hauptstadt 
und geteilte Stadt

•	1988/13: Der historische Faust 
– eine deutsche Figur zwischen 
Einst und Jetzt 
(1999: 2. auflage)

•	1988/14: thüringen – grünes 
herz Deutschlands/

•	1988/15: Friedrich Ebert und 
die Einheit der nation (2002: 
aktualisierter nachdruck) 

•	1989/16: Der harz und sein 
vorland

•	1989/17: Philipp Melanch-
thon – ein lehrer Deutschlands 
(1996: neudruck)

Jahrgang 1990er

•	1990/18: Sachsen I – Dresden 
und Umgebung – Die Messe-
stadt leipzig

•	1990/19: Mecklenburg-vorpom-
mern

•	1990/DF aktuell 1: Deutsch-
land, einig vaterland? – auf 
dem weg zur deutschen Einheit

•	1990/DF aktuell 2: Die Einheit - 
Chronik und Marksteine

•	1991/20: Deutsch-deutsche 
wirtschaftsbeziehungen. vom 
innerdeutschen handel zum eu-
ropäischen Binnenmarkt

•	1991/21: wartburgfest 1917 - 
aufbruch zur deutschen Einheit

•	1991/22: Zwischen Berlin und 
Mark. Bettine von arnim – Ber-
tolt Brecht – Christa wolf/

•	1992/23: Sachsen II – Erzge-
birge und vogtland
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•	1992/24: auf dem weg zum 
nationalstaat – Baden und 
württemberg 1859 - 1871

•	1993/25: herbst 1989 – Innere 
auflösung und Zusammenbruch 
der DDr

•	1993/26: theodor heuss

•	1994/27: wirtschaftlicher Um-
bruch – Strukturwandel und 
Strukturpolitik in den neuen Bun-
desländern

•	1994/28: Zwischen Elbe und 
neiße: nieder- und oberlausitz

•	1994/29: Europäische Friedens-
schlüsse. Deutschland in Europa 
1648 – 1815 – 1919 – 1990 

•	1995/30: St. Petersburg – ruß-
lands Fenster nach Europa

•	1995/31: Berlin – Europäische 
Metropole und deutsche haupt-
stadt

•	1996/32: Elsaß – Europäische 
region in Geschichte und Ge-
genwart

•	1996/33: Die oder

•	1997/34: wales 
•	1997/35: 1848/49 revolution 

- „...bis es ein freies volk gewor-
den...“ (1999: 2. auflage)

•	1998/36: vlaanderen, la 
Flandre, Flandern – eine euro-
päische region 

•	1998/37: Polen in Europa 
(1999: 2. auflage)

•	1999/38: Erwartungen und 
ängste an einer Jahrtausend-
wende „wir Endmenschen der 
welt...“

•	1999/39: wien – Europäische 
Metropole im wandel

Jahrgang 2000er

•	2000/40: Das vereinigte 
Deutschland in Europa

•	2000/41: Die Donau – lebens-
ader, Kulturräume, Erkundungen

•	2001/42: Katalonien – Partner-
region Baden-württembergs

•	2002/43-44: Europa in Baden-
württemberg – 50 Jahre – ein 
Panorama

•	2002/45: Migration (2004: ak-
tualisierte 3. auflage) 

•	2003/46-47: lodz – Stuttgart. 
Städtepartner in Europa 
(Erschienen auf Initiative der 
Stadt lodz im Januar 2005, 
auflage 5.000 in polnischer 
Sprache)

•	2004/48: rhône-alpes. 
Partnerregion von Baden-
württemberg

•	2005/49: Der Balkan
•	2005/50: Spiele öffnen welten

•	2006/51: EU – quo vadis? Die 
Diskussion um die europäische 
verfassung

•	2006/52: Europäische Identi-
tät. historische wurzeln euro-
päischer Identitätsfindung (Un-
veränderter nachdruck, März 
2009)

•	2007/53: Identitätskonflikte in 
Europa

•	2007/54: 50 Jahre Europäische 
Gemeinschaft: von der wirt-
schafts- zur Sozialunion

•	2008/55: außen- und Sicher-
heitspolitik in Europa 
(november 2010: unverän-
derter nachdruck)

•	2008/56: Die EU – auf dem 
weg zur Bürgerunion?

•	2009/57: Jugend und Europa
•	2009/58: 20 Jahre Maueröff-

nung (november, seither aufla-
ge 18.000)

•	2009/aktuell: Europawahlen 
2009 (auflage: 30.000)

Jahrgang 2010er

•	2010/59: Finanz- und 
wirtschaftskrise in Europa

•	2010/60: Migration in Europa

•	2011/61: Energie und Klimapoli-
tik in Europa (auflage: 20.000)

•	2011/62: Politische Partizipati-
on in Europa (auflage: 20.000)

•	2012/63: Der Euro und 
die Schuldenkrise

•	2012/64: Die Zukunftsfähigkeit 
der EU, der USa und Chinas

Deutschland
und Europa
Reihe für Politik, Geschichte,
Geographie, Deutsch

Heft 31
November 1995

Berlin
Europäische Metropole

und 
deutsche Hauptstadt

Landeszentrale für
politische Bildung
Baden-Württemberg

Spiele öffnen 
Welten

Schule und Spielmodule 
in unterschiedlichen Fachrichtungen

Reihe für Gemeinschaftskunde, Geschichte, Deutsch, 
Geographie, Kunst und Wirtschaft
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Die landeskundlichen Faltblätter erscheinen seit dem 
Jahr 2000 unregelmäßig zu speziellen anlässsen 
wie Geburts-, todes- oder Jahrestagen und 
widmen sich dabei besonderen Menschen 
und Ereignissen im land.

4. Landeskundliche Faltblätter

•	2000/1: vor 150 Jahren – Bau 
der Geislinger Steige

•	2000/2: vor 50 Jahren – Char-
ta der deutschen heimatvertrie-
benen

•	2001/3: vor 50 Jahren – Die 
Entstehung des landes Baden-
württemberg

•	2002/4: vor 500 Jahren – 
Bauernkrieg im Südwesten

•	2002/5: Menschen aus dem 
land: Matthias Erzberger 
(1875 - 1921)

•	2004/6: Menschen aus dem 
land: Kurt Georg Kiesinger 
(1904 - 1988)

•	2005/7: Menschen aus dem 
land: Eugen Bolz (1881 - 1945)

•	2005/8: Menschen aus dem 
land: Mathilde Planck (1861 - 
1955)

•	2006/9: Menschen aus dem 
land: Carlo Schmid (1896 - 
1979)

•	2007/10: Menschen aus dem 
land: ludwig Marum (1882 - 
1934) 

•	2008/11: Menschen aus dem 
land: leo wohleb (1888 - 
1955)

•	2008/12: Menschen aus dem 
land: Gertrud luckner (1900 - 
1995)

•	2009/13: Menschen aus dem 
land: Friedrich Schiller (1759 - 
1805)

•	2009/14: Südwestdeutschland 
und das Grundgesetz: Demo-
kratische traditionen

•	2010/15: Menschen aus dem 
land: Georg Elser (1903 - 
1945)

•	2010/16: Deutsche heimatver-
triebene im Südwesten 

•	2011/17: Menschen aus dem 
land: robert Bosch (1861 - 
1942)

•	2011/18: Menschen aus dem 
land: Bertha Benz (1849 - 
1944)

•	2012/19: Die Entstehung des 
landes Baden-württemberg

Jahr 2000 unregelmäßig zu speziellen anlässsen 
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Im September 1945 proklamierte der amerikanische 
Militärgouverneur für Deutschland, General Eisenhower, 
die Bildung des Landes Württemberg-Baden. Neben 
der Versorgung der Bevölkerung mit den notwendigen 
Lebensmitteln und Verbrauchsgütern bemühten sich die
Amerikaner relativ rasch um eine Demokratisierung. 
Der von der Besatzungsmacht ernannte Ministerpräsident
Reinhold Maier berief bereits im Januar 1946 nach 
ständischem Prinzip (Vertreter von politischen Parteien 
und anderen gesellschaftlichen Gruppen) eine vorläufige
Volksvertretung ein. In den folgenden Monaten wurden
Gemeinderats- und Kreistagswahlen durchgeführt. 
Die Verfassunggebende Landesversammlung wurde am 
30. Juni 1946 vom Volk gewählt, der erste „richtige“
Landtag am 24. November 1946. Gleichzeitig mit dieser
Wahl wurde in einer Volksabstimmung mit beeindruckenden
86 Prozent die Verfassung angenommen. Damit war das
Land Württemberg-Baden – mit der Hauptstadt Stuttgart –
offiziell konstituiert. Reinhold Maier blieb Ministerpräsident
an der Spitze einer Allparteienregierung.

Die französische Militärregierung gab in ihrer Zone nur
zögernd den Weg für eine allmähliche Demokratisierung
des öffentlichen Lebens frei. In einem langen Prozess
begründeten die Franzosen von Oktober 1945 an das 
Land Württemberg-Hohenzollern mit der Hauptstadt
Tübingen und das Land (Süd-)Baden mit der Hauptstadt
Freiburg. Mit Kreistagswahlen im Oktober 1946 und
Wahlen zu Verfassunggebenden Landesversammlungen 
am 17. November 1946 wurden auch in den beiden 
französisch beherrschten Ländern die Grundlagen eines
demokratischen Staates gelegt. Nach den Landtagswahlen
am 18. Mai 1947 konnten im Juni die beiden Landes-
parlamente zusammentreten. Leo Wohleb wurde Staats-
präsident in Baden, Lorenz Bock Staatspräsident in
Württemberg-Hohenzollern.

Auf dem Gebiet der ehemaligen Länder
Baden und Württemberg existierten, 
aufgeteilt in eine amerikanische und 
eine französische Besatzungszone, 
von 1945 bis 1952 drei Länder: 
Baden, Württemberg-Hohenzollern (franz.) 
und Württemberg-Baden (amerik.).

AMERIKANISCHE ZONE 

FRANZÖSISCHE ZONE

Landesbezirk Baden

Landesbezirk Württemberg

Hohenzollern

Württemberg

Baden

Baden-Württemberg
Landeskunde
Landesgeschichte
Landespolitik

3|2002

ZWEI BESATZUNGSZONEN 
– DREI LÄNDER

DREI LÄNDER IM 
DEUTSCHEN SÜDWESTSTAAT

Nach der bedingungslosen Kapitulation am 8. Mai 1945
teilten die Siegermächte (USA, Sowjetunion, Großbritannien
und Frankreich) Deutschland in vier Besatzungszonen auf.
Die ehemaligen Länder Baden und Württemberg wurden
geteilt. Alle Landkreise nördlich der Autobahn Ulm-Karlsruhe
gehörten zur Amerikanischen Zone, die Kreise südlich zur
Französischen.

Die drei Journalisten und Herausgeber 
der Stuttgarter Nachrichten mit dem für 
die Lizensierung in Stuttgart zuständigen
amerikanischen Offizier am Tag des 
ersten Erscheinens 12. November 1946 
(von links): Erwin Schoettle (SPD, während
des Krieges im Exil in England, zuletzt
MdB), Oberst Dawson, Henry Bernhard
(FDP/DVP, z. Z. der Weimarer Republik
Sekretär des Außenministers Gustav
Stresemann) und Otto Färber (Zentrum, 
von den Nazis im KZ Dachau interniert).

Das Landtagsgebäude von Württemberg-
Baden (Heusteigstraße 45 in Stuttgart) war
bis 1961 auch Domizil des Landtages von
Baden-Württemberg (Aufnahme 20.6.1953
mit der Flagge der Bundesrepublik).

(Anfang 1949) Von links: 
Dr. Alfred Schühly
(Innenminister), 

Dr. Alfons Kirchgässner
(Landwirtschaftsminister), 
Leo Wohleb 
(Staatspräsident), 
Dr. Hermann Fecht
(Justizminister), 

Dr. Wilhelm Eckert
(Finanzminister), 
Dr. Eduard Lais
(Wirtschaftsminister), 
alle CDU.

Die offizielle Festschrift des Landes:
Baden-Württemberg – Vielfalt und Stärke der Regionen
Großformat, 400 Seiten, 500 Abbildungen
März 2002, Preis 15,- € zzgl. Versandkosten

Baden-Württemberg – Eine kleine politische Landeskunde
Broschüre, Neuausgabe 2002, 110 Seiten, kostenlos

Landesverfassung und Grundgesetz
im Liliput-Format, 2001, kostenlos

Baden-Württemberg enträtseln, denken, suchen, knobeln
Rätselheft, 2001, 80 Seiten, DIN A5, kostenlos

Baden-Württemberg-Memory 2002
gemeinsam mit dem Ravensburger Spieleverlag herausgegeben, 
Sehenswürdigkeiten des Landes auf 52 Kartenpaaren, 
für kleine und große Gruppen, Preis 10,- € zzgl. Versandkosten

Die Entstehung des Landes Baden-Württemberg
historischer Überblick, steht als Faltblatt (wie vorliegend) 
und als Plakat (DIN A1) zur Verfügung, kostenlos

www.landesjubilaeum2002.de

Impressum
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Baden-Württemberg greift aktuelle 
und historische Ereignisse im Land auf.
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Gestaltung:
Bertron.Schwarz.Frey
Gruppe für Gestaltung

Druck:
Druckerei Find GmbH, Stuttgart

Fotos:
Landesmedienzentrum 
Baden-Württemberg

Bereits erschienen in dieser Reihe:
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Die Landeszentrale 
für politische Bildung
• ist eine Einrichtung des Landes 

Baden-Württemberg, 
zur Überparteilichkeit verpflichtet,

• will für die Demokratie begeistern,
• hilft zur eigenen Meinung,
• veranstaltet Seminare, Tagungen, 

Vorträge, Studienreisen, Symposien, 
Ausstellungen, Politische Tage,

• veröffentlicht Bücher, Broschüren und 
Zeitschriften und bietet didaktisch-
methodische Arbeitshilfen und Spiele an,

• unterhält ihre Tagungsstätte 
„Haus auf der Alb“ in Bad Urach 
mit Bibliothek/Mediothek

• und LpB-Shops/Publikationsausgaben 
am Hauptsitz Stuttgart und in den 
Außenstellen Freiburg, Heidelberg 
und Tübingen,

• ist erreichbar unter 
www.lpb.bwue.de

Informationen zur Arbeit und 
zum Angebot der Landeszentrale 
für politische Bildung über:
LpB-Marketing, Stafflenbergstraße 38, 
70184 Stuttgart, Fax (0711)16 40 99 77, 
Email: marketing@lpb.bwl.de

Das ehemalige Kloster und Schloß Beben-
hausen bei Tübingen bot dem Landtag von
Württemberg-Hohenzollern nicht nur Raum 
für Sitzungen, sondern seinen Abgeordneten
dazu noch – wenn auch recht spartanische
– Unterkünfte (Aufnahme 1.5.1951).

Der Landtag von (Süd-)Baden tagte im 
historischen Kaufhaus am Freiburger
Münsterplatz (Aufnahme 1.1.1960).

DREI LANDTAGE DREI REGIERUNGEN

Württemberg-Baden 

Württemberg-Hohenzollern 

Baden

1947

1949

1946

Die Regierung von Württemberg-Baden

Die Regierung von Württemberg-Hohenzollern 

Die Regierung von Baden

(Dezember 1946) 
Von links, vorne: 
Gottlob Kamm 
(Minister für politische
Säuberung, SPD), 
Otto Steinmayer 
(Verkehrsminister, SPD), 
Dr. Heinrich Koehler 
(Finanzminister, CDU), 

Dr. Reinhold Maier 
(Ministerpräsident,
FDP/DVP), 
Fritz Ulrich 
(Innenminister, SPD), 
Rudolf Kohl 
(Arbeitsminister, KPD); 

Von links, hinten: 
Dr. Hermann Veit 
(Wirtschaftsminister, SPD), 
Wilhelm Simpfendörfer 
(Kultminister, CDU), 
Josef Beyerle 
(Justizminister, CDU), 
Heinrich Stooß 
(Minister für Landwirtschaft
und Ernährung, CDU).

(Juli 1947) Von links: 
Eberhard Wildermuth
(Wirtschaftsminister, FDP),
Eugen Wirsching
(Arbeitsminister, CDU), 

Prof. Dr. Carlo Schmid
(Justizminister, SPD), 
Lorenz Bock 
(Staatspräsident, CDU), 
Dr. Albert Sauer 
(Kultminister, CDU), 

Viktor Renner 
(Innenminister, SPD), 
Dr. Franz Weiss 
(Minister für Ernährung 
und Landwirtschaft, CDU).

Zum Jubiläum erschienen:
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umfasste, nicht mehr kandidieren würde, empfahl der
Schwager von Bolz, Regierungsrat Dr. Karl Hepp, den
jungen Assessor als Bewerber. Und tatsächlich wurde
die Kandidatur des Mannes, der ein „unbeschriebenes
Blatt“ war, ein Erfolg. 

Rastlos war Bolz im Wahlkampf tätig, und Anfang
1912 gelang es ihm das Reichstagsmandat zu errin-
gen. Im letzten Reichstag des Kaiserreichs war er einer
der jüngsten Abgeordneten. Ende des gleichen Jahres
wurde er für seinen Heimatwahlkreis Rottenburg in die
Abgeordnetenkammer des Württembergischen Landtags
gewählt. Damit begann eine beispiellose politisch-parla-
mentarische Laufbahn, in deren Verlauf er zeitweise
(1928–1933) zugleich Reichs- und Landtagsabgeord-
neter, Regierungschef und Staatsminister war.
Angesichts einer solchen Fülle wichtigster Ämter über-
rascht es nicht, dass er die Führung der Zentrumspartei
in Württemberg verdienten Parteifreunden überließ,
selbst aber nie an der Spitze der Partei stand. Dass er
spätestens nach 1923, als sein Parteifreund Innen-
minister Eugen Graf starb, der „starke Mann“ des würt-
tembergischen Zentrums war, wurde ohnehin nicht in
Frage gestellt.

Baden-Württemberg
Landeskunde
Landesgeschichte
Landespolitik

7|2005

Die Fraktion des Zentrums im Württembergischen
Landtag, vor 1928. Eugen Bolz sitzend, 3. von rechts.
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Die Schriften zur politischen landeskunde Baden-württ-
embergs sind ein Kompendium mit eigenständiger landes-
kundlicher Konzeption, mit dem die lpB über die Jahre 
hinweg Standards gesetzt hat. Mit der Schriftenreihe lei-
stet die lpB einen wichtigen Beitrag zur Erforschung und 
vermittlung der Geschichte und der politischen Kultur des 
landes. Sie ist ein Beitrag zur Schaffung einer Identität 
des landes Baden-württemberg und seiner Menschen.

Landeskundliches Kompendium

1970er Jahrgänge

•	1975/1: Baden-württemberg - 
Eine politische landeskunde
hrsg.: hermann Bausinger, 
theodor Eschenburg u. a.

•	1978/2: Die CDU in Bw und 
ihre Geschichte
hrsg.: Paul-ludwig weinacht

•	1979/3: Die SPD in Bw und 
ihre Geschichte
hrsg.: Jörg Schadt, wolfgang 
Schmierer

•	1979/4: Die FDP/DvP in Bw 
und ihre Geschichte
hrsg.: Paul rothmund, Erhard 
r. wiehn

1980er Jahrgänge

•	1981/5: Der liberale Südwesten 
hrsg.: hans Fenske

•	1982/6: Die Machtergreifung 
in Südwestdeutschland
hrsg.: thomas Schnabel

•	1983/7: Die wirtschaft des 
landes Baden-württemberg
hrsg.: alfred E. ott

•	1983/8: Geographische lan-
deskunde Baden-württemberg

hrsg.: Christoph Borcherdt
•	1984/9: Die religionsgemein-

schaften in Baden-württemberg
hrsg.: heinz Sproll, 
Jörg thierfelder

•	1984/10: Der widerstand im 
deutschen Südwesten 1933 - 
1945
hrsg.: Michael Bosch, 
wolfgang niess

•	1985/11: Kommunalpolitik in 
Baden-württemberg
hrsg.: theodor Pfizer, hans-
Georg wehling

•	1985/12: Die landwirtschaft in 
Baden und württemberg 1850 
- 1980
hrsg.: Christoph Borcherdt u. a.

•	1986/13: württemberg zwi-
schen weimar und Bonn 1928 
- 1945/46
hrsg.: thomas Schnabel

•	1987/14: verbände in Baden-

Re
m

m
er

t/
W

eh
lin

g
(H

rs
g.

)
Di

e
Zu

ku
nf

td
er

ko
m

m
un

al
en

Se
lb

st
ve

rw
al

tu
ng Die Zukunft

der kommunalen
Selbstverwaltung

Die Zukunft
der kommunalen
Selbstverwaltung
Herausgegeben von Barbara Remmert
und Hans-Georg Wehling

Die Zukunft
der kommunalen
Selbstverwaltung

Die Zukunft
der kommunalen
Selbstverwaltung
In den Kommunen ist die Politik den Bürgerinnen
und Bürgern am nächsten, denn dort wird Politik
täglich erfahrbar: Wo werden unsere Kinder
betreut? Wo findet Altenpflege statt? Wie werden
Migranten integriert? Und wer finanziert all das?
Die Kommunen gestalten Politik wesentlich mit und
prägen den öffentlichen Eindruck von „gelingender“
oder „versagender“ Politik, und das nicht nur beim
Thema Gemeindefinanzen und Partizipation der
Bürger. Ihre Selbstverwaltung hat sich als Erfolgs-
modell erwiesen. Ohne Kommunen ist politisches
Leben schlicht nicht denkbar.

Prof.Dr. Barbara Remmert hält den Lehrstuhl für Staats-
und Verwaltungsrecht, Öffentliches Wirtschaftsrecht
und Kommunalrecht an der Universität Tübingen.
Prof. Dr.Hans-Georg Wehling lehrt Politikwissen-
schaft an der Universität Tübingen.

bBA11002Remmert_LpB-Ausgabe  28.11.2011  15:15 Uhr  Seite 1
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württemberg
hrsg.: herbert Schneider

•	1989/15: Baden-württemberg 
und der Bund
hrsg.: hartmut Klatt

•	1989/16: Sozialgeschichte 
Baden-württembergs 1800 - 
1989
hrsg.: willi a. Boelcke

1990er Jahrgänge

•	1990/17: Massenmedien in Ba-
den-württemberg
hrsg.: hans-Peter Biege

•	1991/1a: the German South 
west

•	1991/18: Baden-württemberg 
- Eine politische landeskunde 
teil II
hrsg.: hans-Georg wehling, 
Dieter langewiesche u. a.

•	1992/19: Südbaden
hrsg.: alexander Schweickert

•	1993/20: Frauen im deutschen 
Südwesten
hrsg.: Birgit Knorr, rosemarie 
wehling

•	1993/21: hohenlohe
hrsg.: otto Bauschert

•	1993/22: Sachsen - Eine poli-
tische landeskunde
hrsg.: Siegfried Gerlach

•	1996/23: hohenzollern
hrsg.: Fritz Kallenberg

•	1995/24: oberschwaben
hrsg.: hans-Georg wehling

•	1997/25: Kurpfalz
hrsg.: alexander Schweickert

•	1998/26: revolution im deut-
schen Südwesten
hrsg.: wolfgang von hippel

•	1998/27: Die großen revoluti-
onen im deutschen Südwesten
hrsg.: hans-Georg wehling, 
angelika hauser-hauswirth

2000er Jahrgänge

•	2001/28: Baden-württemberg 
und seine Partnerregionen
hrsg.: thomas Fischer, 
Siegfried Frech

•	2001/29: Die wirtschaft von 
Baden-württemberg im Um-
bruch

hrsg.: hilde Cost, Margot Kör-
ber-weik

•	2003/30: alltagskultur in Ba-
den-württemberg
hrsg.: Martin Blümcke

•	2003/31: Parteien in Baden-
württemberg
hrsg.: Michael Eilfort

•	2004/32: Kulturelle vielfalt 
- Baden-württemberg als Ein-
wanderungsland
hrsg.: Karl-heinz Meier-Braun, 
reinhold weber

•	2005/33: Politische Köpfe aus 
Südwestdeutschland
hrsg.: reinhold weber, Ines 
Mayer

•	2006/34: Baden-württemberg 
- Gesellschaft, Geschichte, Po-
litik
hrsg.: reinhold weber, hans-
Georg wehling

•	2006/35: orte des Gedenkens 
und Erinnerns in Baden-württ-
emberg
hrsg.: Konrad Pflug, Ulrike ra-
ab-nicolai, reinhold weber

•	2008/36: Geographie Baden-
württembergs
hrsg.: hans Gebhardt

•	2008/37: Die Zeit nach dem 
Krieg: Städte im wiederaufbau
hrsg.: Karl Moersch, reinhold 
weber

2010er Jahrgänge

•	2011/39: Die Zukunft der kom-
munalen Selbstverwaltung. 
hrsg.: Barbara remmert, hans-
Georg wehling

•	2012/38: Fortschritt und Mo-
dernisierung. historische Pro-
zesse in Südwestdeutschland. 
hrsg.: Peter Steinbach, 
reinhold weber (in arbeit)

Kulturelle VielfaltKulturelle Vielfalt

Herausgegeben von K.-H. Meier-Braun, 
Reinhold Weber 
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Baden-Württemberg als Einwanderungsland 
Kulturelle VielfaltKulturelle Vielfalt
Baden-Württemberg
als Einwanderungsland 

Herausgegeben von
K.-H. Meier-Braun, Reinhold Weber

„In keinem der anderen Bundes-
länder findet sich eine Publika-
tionsreihe, die es vom Umfang 
her – wichtiger noch – von der 
wissenschaftlichen Qualität her 
mit der von der lpB herausgege-
benen reihe aufnehmen kann.“

(FaZ vom 4. Jan. 2008).
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Zu Beginn des Schuljahres 2010/2011 wurde die 
redaktion „Unterrichtsmedien“ eingerichtet. Ihre ar-
beitsschwerpunkte liegen besonders in der Elementa-
risierung bei der vermittlung politischer Inhalte und 
Zusammenhänge und richtet sich vornehmlich an 
haupt-, werkreal- und realschulen. 

•	2011/1: 
wahlen und Demokratie

•	2011/2: 
landtag und landesregierung

:                 mach’s 
klar!

Ausgabe 2/2012

mach’s 
klar!

POLIT IK – EINFACH ERKLÄRT

Teil I: Politik

Die Mächtigen 
der Republik

Voßkuhle Seehofer Merkel Lammert Gauck

NEU: Bestellungen unter www.lpb-bw.de/machs-klar.html

Bürgerbeteiligung

mach’s 
klar!

»Wozu haben wir 

denn unsere 

Politiker?!«

...das frag’ dich jeden Tag.

»Alle 4 Jahre‘n 

Kreuz malen – 

ist das etwa

Demokratie?«

Nein, aber ein Weg dorthin.

»Alle 4 Jahre‘n 

»Der kleine Mann             kann ja dochnichts ändern.«

...wenn er nichts tut...

Ausgabe 3/2011

Polit ik – einfAch erklärt

•	2011/3: 
Bürgerbeteiligung

•	2011/4: 
Eine reise in Europa - Spiele-
rische Einführung in die EU

•	2012/1: 
Soziale netzwerke

•	2012/2: 
Die Mächtigen der republik, 
teil 1: Politik

•	mach’s klar! 3/2012
Die Mächtigen 
der republik - lobbyismus

•	mach’s klar! 4/2012
Unsere Grundrechte

Bisher liegen diese Unterrichtsblätter vor:

6. Politik – einfach erklärt: mach´s klar!

mach’s 
klar!

Polit ik – einfach erklärt

ausgabe 4/2011

Eine Reise in Europa – 
Spielerische Einführung 
in die EU

1 2 3

4 5 6

7 8 9 1 2 3

4 5 6

7 8 9

1 2 3

4 5 6

7 8 9
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Die reich illustrierte Broschüre „Baden-württemberg. Eine 
kleine politische landeskunde“ erschien im Januar 2008 
in der sechsten auflage. Mit inzwischen 150.000 Exem-
plaren ist die „Kleine landeskunde“ die erfolgreichste 
landeskundliche Publikation in Deutschland. auf 120 Sei-
ten vermittelt sie den Kernbestand unserer großen landes-
kundlichen Schriftenreihe. Mit informativen Bildern und 
verständlichen texten bietet sie kompakte Informationen 
für jedermann. Die jüngste auflage wurde erstmals auch 
ins Englische übersetzt. 

7. Kleine politische Landeskunde

Kompakte Informationen für jedermann

•	1991: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (1. ausgabe)

•	1993: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (2. ausgabe, überarbei-
tet und aktualisiert)

•	1999: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (3. ausgabe,völlig neu 
bearbeitet)

BADEN-WÜRTTEMBERG
Eine kleine politische Landeskunde
6. vollständig überarbeitete Auflage 2008

Baden-
Württemberg
Eine kleine politische Landeskunde

Aktualisierte Neuauflage 2003 

•	2002: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (4. ausgabe, zum 
50-jährigen landesjubiläum)

•	2003: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (5. ausgabe, aktualisier-
te neuauflage)

•	2008: Baden-württemberg. 
Eine kleine politische landes-
kunde (6. auflage/völlig neu 
bearbeitet)

•	2008: Baden-württemberg. 
a Portrait of the German Sou-
thwest (Englische Fassung der 
6. auflage)
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Im april 2009 erschienen zu den Kommunal- und 
Europawahlen die beiden ersten Bände der 
handbuch-reihe „Politik in Baden-württem-
berg“: das handbuch Kommunalpolitik (Band 
1) und das handbuch Europapolitik (Band 4). 
Zur landtagswahl 2011 folgte das handbuch 
landespolitik. 

8. Vom Taschenbuch zur Handbuch-Reihe 

In der auf vier Bände angelegten 
Reihe werden in kurzen und prä-
gnanten Analysen mit statistischem 
Grundlagenmaterial und mit den 
wichtigsten Gesetzestexten die vier 
politischen Ebenen behandelt, auf 
denen die Menschen Baden-Württ-
embergs als Bürger, Wähler und po-
litisch Engagierte aktiv sind: den 
Ebenen der Kommunal-, Landes- 
und Bundespolitik sowie in der Eu-
ropäischen Union.
Pate der Handbuch-Reihe war das 
„Taschenbuch Baden-Württemberg“ 
bzw. dessen Vorgänger, das 1979 er-
schienene Buch „Kommunalpoli-
tik in Baden-Württemberg. Gesetze 
– Daten – Analysen“ und der Fol-
geband „Landes-
politik und Land-
tagswahlen in Ba-
den-Württemberg. 
Daten – Analysen“ 
von 1980. 
Im Jahr 1989 wur-
den beide im ersten 
„Taschenbuch Ba-
den-Württemberg. 
Gesetze – Daten – 
Analysen“ zusam-
mengefasst, das zu 

den Kommunalwahlen 1994, 1999 
und 2004 aktualisiert wurde. Um-
fang- und aufschlussreiche Zahlen-
werke wurden jeweils vom Statisti-
schen Landesamt beigesteuert. So 
hat es das gelbe „Taschenbuch Ba-
den-Württemberg“ bei Bürgermei-
stern, Gemeinderäten, Rathausbe-
diensteten und Lokaljournalisten 
zum Standardwerk gebracht. Koo-
perationspartner war stets der Kohl-
hammer Verlag Stuttgart. 

Die Taschen- und Hand
bücher in der Übersicht: 

•	1979: Kommunalpolitik 
in Baden-württemberg. 
Gesetze - Daten - analysen

•	1980: landespolitik und land-
tagswahlen in Baden-württem-
berg. Daten - analysen

•	1984: Baden-württemberg - Ge-
setze - Daten - analysen

•	1989: taschenbuch Baden-
württemberg. Gesetze - Daten 
- analysen

•	1994: taschenbuch Baden-
württemberg - Gesetze - Daten 
– analysen

•	1999: taschenbuch Baden-
württemberg - Gesetze - Daten 
– analysen

•	2004: taschenbuch Baden-
württemberg - 
Gesetze - Daten - analysen

•	2009: handbuch 
Europapolitik, 
Band 4
•	2009: handbuch 
Kommunalpolitik, 
Band 1
•	2011: handbuch 
landespolitik, 
Band 2
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Die Didaktische reihe profiliert die lpB als einzige der 
bundesdeutschen landeszentralen, die sich intensiv der 
Didaktik der politischen Bildung widmet. Einzelne Bän-
de (wie die Methodentrainings für den Politikunterricht I 
und II) sind Standardwerke der politischen Bildung. Die 
Buchreihe begleitet und fördert die Diskussion der Di-
daktik politischer Bildung. Seit ihrer Gründung Mitte der 
1980er-Jahre ist sie ein bundesweit anerkanntes Forum 
für die didaktische Diskussion. In der tradition des Beu-
telsbacher Konsenses initiiert und begleitet die Didak-
tische reihe die weiterentwicklung der Fachdidaktik. 
Sie setzt bundesweit Impulse, greift Desiderate auf, of-
feriert neue didaktische sowie methodische handlungs-
felder und veröffentlicht erfolgreiche Praxisbeispiele po-
litischer Bildungsarbeit.

9. Didaktische Reihe
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Vorläufer

•	1977: Siegfried Schiele, 
herbert Schneider (hrsg.): 
Das Konsensproblem in der 
politischen Bildung

•	1980: Schiele, Siegfried, her-
bert Schneider (hrsg.): 

Die Familie in der politischen 
Bildung. Konsens auf dem 
Prüfstand der Praxis

Bände der Reihe

•	1987/1: Siegfried Schiele, 
herbert Schneider (hrsg.): 
Konsens und Dissens in der 
politischen Bildung

•	1988/2: Siegfried Schiele 
(hrsg.): Politische Bildung als 
Begegnung

•	1989/3: Peter Knoch (hrsg.): 
Kriegsalltag. Die rekonstruktion 
des Kriegsalltags als aufgabe 
der historischen Forschung und 
Friedenserziehung

•	1989/4: Klaus oesterle, Sieg-
fried Schiele (hrsg.): historiker-
streit und politische Bildung

•	1990/5: Gerold niemetz 
(hrsg.): aktuelle Probleme der 
Geschichtsdidaktik

•	1991/6: Siegfried Schiele, 
herbert Schneider (hrsg.): 

rationalität und Emotionalität 
in der politischen Bildung

•	1992/7: Karl Pellens (hrsg.): 
historische Gedenkjahre im 
politischen Bewusstsein

•	1992/8: Gerold niemetz 
(hrsg.): vernachlässigte Fragen 
der Geschichtsdidaktik

•	1992/9: lothar Schaechterle 
(hrsg.): Deutschland und 
Europa

•	1993/10: wolfgang w. 
Mickel, Dietrich Zitzlaff (hrsg.): 
Methodenvielfalt im politischen 
Unterricht

•	1993/11: Günter C. Behrmann,  
Siegfried Schiele (hrsg.): 
verfassungspatriotismus als Ziel 
politischer Bildung?

•	1994/12: Gerhard Schmid 
(hrsg.): wehr- und Zivildienst 
in europäischen ländern

•	1994/13: Gerd hepp, Sieg-
fried Schiele, Uwe Uffelmann 
(hrsg.): Die schwierigen Bürger
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•	1996/14: Gottfried Böttger, 
Siegfried Frech (hrsg.): 
Die nord-Süd-Konflikt in der 
politischen Bildung

•	1996/15: Kurt Möller, Sieg-
fried Schiele (hrsg.): Gewalt 
und rechtsextremismus. Ideen 
und Projekte für soziale arbeit 
und politische Bildung

•	1996/16: Siegfried Schiele, 
herbert Schneider (hrsg.): 
reicht der Beutelsbacher 
Konsens?

•	1997/17: Siegfried Frech, Erika 
halder-werdon, Markus hug 
(hrsg.): 
natur - Kultur. Perspektiven 
ökologischer und politischer 
Bildung

•	1997/18: landeszentrale für 
politische Bildung (hrsg.): 
Praktische politische Bildung

•	998/19: Karl Pellens (hrsg.): 
Migration. lernchancen für den 
historisch-politischen Unterricht

•	1998/20: Gotthard Breit, Sieg-
fried Schiele (hrsg.): 
handlungsorientierung im 
Politikunterricht

•	1999/21: Siegfried Frech, 
wolfgang hesse, thomas 
Schinkel (hrsg.): Internationale 
Beziehungen in der politischen 
Bildung

•	2000/22: Gotthard Breit, 
Siegfried Schiele (hrsg.): 
werte in der politischen 
Bildung

•	2002/23: Eugen Baacke, 
Siegfried Frech, Gisela rup-
recht (hrsg.): 
virtuelle (lern-)welten. heraus-
forderungen für die politische 
Bildung

•	2002/24: Gotthard Breit, 
Siegfried Schiele (hrsg.): 
Demokratie-lernen als aufgabe 
der politischen Bildung

•	2004/25: Siegfried Frech, 
hans-werner Kuhn, Peter Mas-
sing,  (hrsg.): Methodentrai-
ning für den Politikunterricht

•	2004/26: Gerd Meyer, Ulrich 
Dovermann, Siegfried Frech, 
Günther Gugel (hrsg.): 
Zivilcourage lernen. analysen - 
Modelle - arbeitshilfen

•	2004/27: Gotthard Breit, 
Siegfried Schiele (hrsg.): 
Demokratie braucht politische 
Bildung

•	2004/27b: Siegfried Schiele 
(hrsg.): Politische Mündigkeit. 
Zehn Gespräche zur Didaktik 
politischer Bildung

•	2006/28: Gotthard Breit, 
Detlef Eichner, Siegfried Frech, 
Kurt lach, Peter Massing 
(hrsg.): Methodentraining für 
den Politikunterricht II

•	2007/29: rolf Frankenberger, 
Siegfried Frech, Daniela Grimm 
(hrsg.): Politische Psychologie 
und politische Bildung

•	2008/30: Georg weißeno 
(hrsg.): Gemeinschaftskunde 
unterrichten

•	2009/31: Siegfried Frech, Ingo 
Juchler (hrsg.): Dialoge wagen. 
Zum verhältnis von politischer 
Bildung und religion

•	2011/32: Siegfried Frech, Ingo 
Juchler (hrsg.): Bürger auf ab-
wegen? Politikdistanz und poli-
tische Bildung



Die reihe BaUStEInE hat sich in ihrer jetzigen Form 
erst ab 2007 für unterrichtspraktische handreichungen 
etabliert. In den Jahren davor (seit 1997) wurden un-
ter diesem obertitel vor allem Publikationen aus dem 
Bereich Gedenkstätten publiziert, 
die später in der reihe MatE-
rIalIEn neu gefasst wurden. 
Diese umfasst heute alle lese- 
und arbeitshefte aus dem Be-
reich der Gedenkstättenarbeit. 
Die reihe PlanSPIElE gibt es 
erst seit 2012. 

P LANSP IE LE
Sozialpolitik im Kaiserreich
Ein Planspiel zur Entstehung des ersten 
Krankenversicherungsgesetzes in Deutschland

Sozialpolitik im Kaiserreich
Ein Planspiel zur Entstehung des ersten 
Krankenversicherungsgesetzes in Deutschland

MATERIAL IEN

www.lpb-bw.de

„Wir sind gezeichnet fürs Leben, 
 an Leib und Seele“

Ein Lese- und Arbeitsheft

Unternehmen „Wüste“ – das südwürttembergische Schieferölprojekt 
und seine sieben Konzentrationslager

BAUSTE INE
»Störfall im Finanzsystem«
Methoden zu wirtschaftlicher Globalisierung und Finanzkrise

Reihe BAUSTEINE

•	Januar 1997: Die Erinnerung 
darf nicht enden. texte und 
Unterrichtsvorschläge zum Ge-
denktag 27. Januar (2. aufla-
ge, oktober 1997)

•	oktober 1998: Zwischen ro-
mantisierung und rassismus, 
Sinti und roma – 600 Jahre in 
Deutschland. (1. auflage)

•	oktober 1998: Die nacht als 
die Synagogen brannten. texte 
und Materialien zum 9. no-
vember 1938 (Ursprünglich ein 
Buchtitel von heinz lauber mit 
mindestens 2 auflagen)

•	Januar 2000: „Euthanasie“ im 
nS-Staat: Grafeneck im Jahr 
1940, historische Darstellung, 
Didaktische Impulse, Materi-
alien für den Unterricht (1. auf-
lage)

•	Mai 2000: Ghettos – vorstufen 
der vernichtung 1939 - 1944. 
Menschen in Grenzsituationen 
(1. auflage)

•	September 2000: Bernhard 
Brunner: auf dem weg zu ei-
ner Geschichte des Konzen-
trationslagers natzweiler. For-
schungsstand, Quellen, Metho-
de (1. auflage, Keine Formatzu-
gehörigkeit: war auch optisch 
angelehnt an DoKUMEntatI-
onEn)

•	September 2000: „... es ge-
schah am helllichten tag! Die 
Deportation der badischen, 
pfälzer und saarländischen Ju-
den in das lager Gurs/Pyrenä-
en (1. auflage, danach in der 
reihe MatErIalIEn erschie-
nen)

•	november 2001: „Evakuiert“ 
und „Unbekannt verzogen“. 
Die Deportation der Juden aus 
württemberg und hohenzollern 
1941 bis 1945 (1. auflage, 2. 
überarbeitete auflage, okto-
ber 2002; danach in der reihe 
MatErIalIEn erschienen)

•	Dezember 2003: Durch Faszi-
nation zur Macht - die Faszina-
tion der Macht. Bausteine zum 
verhältnis von Macht und Ma-
nipulation (1. auflage)

•	Februar 2007: Europa sind wir! 
Methoden für die europapoli-
tische Jugendbildung, Band 1. 
(1. auflage)
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•	april 2009: Europa sind wir! 
Methoden für die europapoli-
tische Jugendbildung, Band 2 
(1. auflage)

•	oktober 2010: Störfall im Fi-
nanzsystem. Methoden zu wirt-
schaftlicher Globalisierung und 
Finanzkrise (1. auflage)

•	März 2011: ostralien - Schule 
als Staat (mit DvD). Dokumen-
tation eines Unterrichtsprojekts 
am Evangelischen heidehof-
Gymnasium Stuttgart (1. aufla-
ge)

Reihe MATERIALIEN

•	September 2000: „... es ge-
schah am helllichten tag!“ Die 
Deportation der badischen, 
pfälzer und saarländischen Ju-
den in das lager Gurs/Pyrenä-
en (4. durchgesehene auflage 
Stuttgart august 2005; zuvor in 
der reihe BaUStEInE erschie-
nen)

•	november 2004: rolf König-
stein: nS-Euthanasie in Baden 
und württemberg. archivpäda-
gogische anregungen für die 
gymnasiale oberstufe

•	Februar 2007: „Es war ein 
Bahnhof ohne rampe.“
Ein Konzentrationslager am 
Fuße der Schwäbischen alb

•	Januar 2008: „vom neckar ans 
Mittelmeer.“
Jüdische Flüchtlinge aus dem 
schwäbischen Dorf rexingen 
gründen 1938 eine neue Ge-
meinde in Galiläa (Unver-
änderter nachdruck, Januar 
2011)

•	September 2008: „Evakuiert“ 
und „Unbekannt verzogen“. 
Die Deportation der Juden aus 
württemberg und hohenzollern 
1941 bis 1945. (zuvor in der 
reihe BaUStEInE erschienen)

•	oktober 2010: „Ich weiß nicht, 
ob wir nochmals schreiben kön-
nen.“ Die Deportation der ba-
dischen und saarpfälzischen 
Juden in das Internierungslager 
Gurs in den Pyrenäen (vollstän-
dige Überarbeitung von „… es 
geschah…“)

•	Januar 2011: „Evakuiert“ und 
„Unbekannt verzogen“. Die De-
portation der Juden aus württ-
emberg und hohenzollern 
1941 bis 1945.  (Unveränderter 
nachdruck, Januar 2008)

•	april 2011: „wohin bringt ihr 
uns?“ nS-“Euthanasie“ im deut-
schen Südwesten. Grafeneck 
1940

•	Februar 2012: „wir sind ge-
zeichnet fürs leben, an leib 
und Seele“. Unternehmen „wü-
ste“ - das südwürttembergische 
Ölschieferprojekt und seine sie-
ben Konzentrationslager

Reihe PLANSPIELE

•	april 2012: Sozialpolitik im 
Kaiserreich. Ein Planspiel zur 
Entstehung des ersten Kran-
kenversicherungsgesetzt in 
Deutschland.

 55

BaUStEInE,  MatErIal IEn,  Pl anSPIElE



56

av- MEDIEn,  CD - roM, onl InE- SP IElE

av-Medien bedeutete vor der Jahrhundertwende 
16-mm-Film, audio- oder video-Cassette; heute sind 
dies vor allem CD-roM und DvD. 

Die ersten beiden onlinespiele der landeszentrale 
waren wiederverwertungsprodukte aus der Selbstdar-
stellungs-CD „Politik verstehen - Demokratie erleben“. 
Die folgenden onlinespiele entstanden zu besonde-
ren Ereignissen wie dem 50-jährigen landesjubi-
läum 2002 und den Fußball-weltmeisterschaf-
ten 2006 und 2010. Mit ausnahme des tech-
nisch überholten Baden-württemberg-Quiz´ 
stehen alle auf der homepage der lpB.

11. AV-Medien, CD-ROM und Online-Spiele

CD-ROM und DVD

•	1996: Sens-ohr. 20 Stimmen 
des 20. Jahrhunderts und zwei 
auditive Zeitreisen in die 60er 
und 70er Jahre unseres Jahr-
hunderts (MC)

•	1997: Der landtag von Baden-
württemberg. 12. wahlperi-
ode 1996 - 2001. aufgaben, 
arbeitsweise, Mitglieder. he-
rausgegeben vom landtag 
mit Unterstützung durch die 
landesbildstelle württemberg 
(lBw), lpB und Süddeutscher 
rundfunk (SDr)(CD-roM)

•	1997: Gegen das Protokoll. 
texte von, an und über theo-
dor heuss. herausgegeben von 
der Stiftung Bundespräsident-
theodor-heuss-haus zusammen 
mit der robert Bosch Stiftung, 
der landesbildstelle württem-
berg und der lpB (CD)

•	1999: Zeitschriften und Doku-
mentationen 1997/1998 (CD-
roM)

•	1999: Multimedia@verwal-
tung. CD-roM zum Jahrbuch 
telekommunikation und Gesell-
schaft 1999. herausgegeben 
von h. Kubicek u. a. Unter-
stützt durch die landeszentrale 
für politische Bildung Baden-
württemberg (CD-roM)

•	1999: akustos. 20 hörimpulse 
für die politische Bildung. CD 
zum aktivkurs Politik DEMo-
CarDS (CD)

•	1999: visionen 2000. 100 Per-
sönlichkeiten aus Politik, wis-
senschaft, Kultur & Medien bli-
cken in die Zukunft (CD-roM)

•	2000: Zeitschriften und Doku-
mentationen 1997/1999 (CD-
roM)

•	2000: Politik verstehen - Demo-
kratie erleben. CD-roM über 
die arbeit der landeszentra-
le für politische Bildung (CD-
roM)

•	2000: Global@home. CD-roM 
zum Jahrbuch telekommunikati-
on und Gesellschaft 2000. he-
rausgegeben von h. Kubicek u. 
a. Unterstützt durch die landes-
zentrale für politische Bildung 
Baden-württemberg (CD-roM)

av-Medien bedeutete vor der Jahrhundertwende 
16-mm-Film, audio- oder video-Cassette; heute sind 

Die ersten beiden onlinespiele der landeszentrale 
waren wiederverwertungsprodukte aus der Selbstdar-
stellungs-CD „Politik verstehen - Demokratie erleben“. 
Die folgenden onlinespiele entstanden zu besonde-
ren Ereignissen wie dem 50-jährigen landesjubi-

av-Medien bedeutete vor der Jahrhundertwende av-Medien bedeutete vor der Jahrhundertwende 
16-mm-Film, audio- oder video-Cassette; heute sind 

Die ersten beiden onlinespiele der landeszentrale 
waren wiederverwertungsprodukte aus der Selbstdar-
stellungs-CD „Politik verstehen - Demokratie erleben“. 
Die folgenden onlinespiele entstanden zu besonde-
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•	2000: Der Seminarkurs in der 
gymnasialen oberstufe. Bau-
steine (Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport/lpB) (CD-
roM)

•	2001: Europa im aufbau. Die 
Geschichte der EU von 1945 - 
1979 (CD-roM)

•	2001: Zeitschriften und Doku-
mentationen 1999/2000 
(CD-roM)

•	2002: Zeitschriften und Doku-
mentationen 2002 (CD-roM)

•	2002: Baden-württemberg-
Quiz. limited Jubilee Edition. 
„autorisierte raubkopie“ (CD-
roM)

•	2003: Die EU im wandel. will-
kommen Polen (lpB, wBS trai-
ning aG leipzig) (CD-roM)

•	2003: Grundrechte-Jogging 
(CD-roM)

•	2004: i-Punkt – miteinander le-
ben. Szenische Einstiege zu 15 
themen der politischen Bildung 
(CD)

•	2004: Schülerwettbewerb des 
landtags: Komm heraus – mach 
mit. Informationen für Einstei-
ger. Mit Spiel und Bildschirm-
schoner (CD-roM)

•	2005: Freundschaft 1941. Ein 
hörspiel in neun Bildern. Die 
Darstellung des holocaust aus 

Schülersicht, Dauer: 40 Minu-
ten (landesmedienzentrum, lpB 
u. a.) (DvD)

•	2006: Freunde zu Gast. Spiel 
zur Fußball-wM 2006 
(CD-roM)

•	2007: i-Punkt – miteinander 
leben. Szenische Einstiege zu 
15 themen der politischen Bil-
dung, unveränderter nach-
druck (CD)

•	2007: reden über Gurs – Mots 
de Gurs (lpB u.a.) (DvD)

•	2007: Zurück ins leben - return 
to life (lpB u.a.) (CD-roM)

•	2009: lpB-video „Demokra-
tie leben“. Zehn Kurzbeiträge 
à eine Minute über die arbeit 
der lpB (DvD/Internet)

•	2010: lpB-video „Demokratie 
leben“. Der Einstiegsbeitrag 
- eine Minute über die lpB in 
englischer Sprache (DvD/Inter-
net)

Landeszentrale für politische Bildung
Baden-Württemberg (LpB)
Stafflenbergstr. 38
70184 Stuttgart
www.lpb.bwue.de
Copyright © LpB 2003

Schutzgebühr 2,50€

Minimale Systemvoraussetzungen:
• Windows 95/98/2000 und Windows XP
• Pentium II Prozessor
•100 MB RAM
•16-bit Sound Card
•24-bit true-color Video
oder
•Apple Macintosh ab System 9.x
Alle Urheber- und Leistungsschutzrechte vorbehalten.
Windows 95, Windows 98, Windows 2000 und Windows XP,
sind eingetragene Warenzeichen der Microsoft Corporation,
Pentium ist ein eingetragenes Warenzeichen der Intel Corporation,
Macromedia Flash ist ein eingetragenes Warenzeichen von
Macromedia, Apple Macintosh ist eingetragenes Warenzeichen
der Apple Computer Inc.

KLIP & LIEB Agentur für Kommunikation
www.klipundlieb.de

Grundrechte-Jogging

Grundrechte-Jogging

Kennen Sie

Ihre Grundrechte

aus dem Grundgesetz?

Grundrechte-Jogging hilft

beim Üben und Merken

mit pfiffigen Eselsbrücken.

CD - Faltschachtel

•	2011: Songs für den Schüler-
wettbewerb. Musik-CD mit 12 
preisgekrönten Musikbeiträgen

Online-Spiele

•	2000: Deutschland-Puzzle
•	2001: Stadt-land-Fluss in Ba-

den-württemberg
•	2002: Baden-württemberg 

Quiz mit dem ratelöwen Staufi
•	2003: Grundrechte-Jogging
•	2006: Freunde zu Gast. Spiel 

zur Fußball-wM 2006 In 
Deutschland

•	2006: GloBo weltspiel. Um-
arbeitung von „Freunde zu 
Gast“

•	2009: GloBo weltspiel. aktu-
alisierung und Ergänzung

•	2010: Ke nako. Spiel zur Fuß-
ball-wM 2010 in Südarfika

•	2011: GloBo 2012. weltquiz 
mit 9 neuen länderlisten von 
leicht bis schwer



lernmedien und -spiele sind methodische Instrumente 
zur Elementarisierung von lernstoffen. Sie können 
politische Inhalte und Zusammen-
hänge auf vereinfachte weise ver-
mitteln und lernzugänge zu kom-
plizierten themen ebnen.

Die Geschichte der Lernmedien und 
Spiele beginnt in der LpB Ende der 
1970er Jahre mit dem Grundkurs 
Politik und ist aufs engste verknüpft 
mit dem Namen von Prof. Dr. Xaver 
Fiederle (1934-2008), der viele Jahre 
Mitglied im Kuratorium der Landes-
zentrale war. Als leidenschaftlicher 
Pädagoge und Professor an der Pä-
dagogischen Hochschule Freiburg 
verfügte er über außergewöhn-
liche Fähigkeiten in der Metho-
dik der politischen Bildung. Neben 
ihm verdient der langjährige Direk-
tor der LpB, Dr. Siegfried Schiele, 
besondere Erwähnung. Auch ihm 
war die Elementarisierung ein vor-
dringliches Anliegen. Er produzierte 
selbst immer wieder neue Ideen, die 
in Produkten mündeten.

Lernmedien

•	1978: Grundkurs Politik,  
1. ausgabe

•	1981: rollenkarten mit Begleit-
heft „rollenspiel“. aktivmedium 
zum Grundkurs Politik

•	1983: Grundkurs Politik,  
2. ausgabe

•	1989: Grundkurs Politik,  
3. ausgabe

•	1991: Grundkurs Politik,  
4. ausgabe

•	1992: Bildkartei Baden-württ-
emberg. aktivmedium und mo-
biles lexikon

•	1993: Grundkurs Politik. Eine 
Einführung für Dozentinnen und 
Dozenten, autor: Josef J. Zolk

•	1996: Zauberwürfel. Bilder für 
den politischen Unterricht

•	1998: Bilder- und Folienmappe. 
Demokratie sehen und verste-
hen

•	1999: Grundkurs Politik,  
5. ausgabe

•	2000: Democards - aktivkurs 
Politik, bestehend aus: trainer-
Koffer, teilnehmer-Box und 
akusto-CD

•	2002: Democards - aktivkurs 
Politik: trainer-Manual (löste 
den trainer-Koffer ab)

•	2002: neonazis in der Stadt 
Überall. Ein Planspiel in meh-Grundkurs  Politik, 1. ausgabe 1978
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12. Lernmedien, Spiele und Puzzles

Lernmedien und Spiele der LpB



reren Szenen. heft 1: hinweise 
für alle und heft 2: hinweise 
für die Spiel-leitung. autor: 
reinhard Gaßmann

•	2003: Grundkurs Politik. Bau-
stein 07: Gemeinde - Politik vor 
der haustür. aktualisierter Son-
derdruck zur Kommunalwahl 
2004

•	2004: Politik aBC. 26 Begriffe 
von a wie abgeordnete bis Z 
wie Zivilcourage

•	2004: i-punkt - miteinander le-
ben: ordner und Zauberwürfel 
mit CD. i-punkt ist ein Integrati-
onsprojekt der landeszentrale 
für politische Bildung gefördert 
durch die landesstiftung Ba-
den- württemberg

•	2004: Cyberdingen.de - das 
große Planspiel im Internet, 
handbuch. Ein spannendes, 
abwechslungsreiches, kommu-
nikatives, kreatives, kommunal- 

und jugendpolitisches Planspiel 
im Internet für junge leute. hg. 
vom landesjugendring Baden-
württemberg und lpB

•	2006: Kursbuch „miteinander 
leben“. Unterrichtsmaterial für 
orientierungs- und Sprach-
kurse, hg.: robert Feil und 
wolfgang hesse

•	2007: fit in politik - Demokratie 
spielend begreifen. Politisches 
Basiswissen auf Bierdeckeln 

•	2008: Demokratie in Deutsch-
land. Die Fibel zum Einbürge-
rungstest, einschließlich Beila-
ge: Der Einbürgerungstest auf 
lernkarten mit allen Fragen und 
lösungen. autoren: robert Feil 
und wolfgang hesse

•	2008: Fotoset Perspektiven bil-
den. Fotoset für die politische 
Bildung. 

•	2010: Kursbuch Schuleplus. El-
tern stärken - Kinder fördern. 
Materialien für die Elternbil-
dung. hg. von robert Feil und 
wolfgang hesse

•	2010: Kleine-Geschichte.de - 
Deutsche Geschichte seit 1933 
- elementar und verständlich. 
autor: robert Feil

•	2011: voll in ordnung - unsere 
Grundrechte. Grundrechtefi-

bel für Kinder ab 8 Jahren. lpB 
mit Bw-Stiftung, verlag herder 
und Sparkassenverband.  
2. auflage 2012

•	2011: voll in ordnung. lehrer-
handreichung zur Grundrechte-
fibel. autoren: Silke Braun u.a.

•	2011: Kursbuch Schuleplus. El-
tern stärken - Kinder fördern. 
Materialien für die Elternbil-
dung. hg. von robert Feil und 
wolfgang hesse, 2. auflage

•	2011: Mach ś klar! nr. 1-2011. 
(siehe eigenes Kapitel)

•	2012: Kursbuch „miteinander 
leben“. Unterrichtsmaterial für 
orientierungs- und Sprach-
kurse. Mit Beilage: „test zum 
orientierungskurs. alle Fragen 
auf lernkarten“. hg. von robert 
Feil und wolfgang hesse. neu-
ausgabe

Spiele und Puzzles

•	1980: landkreis Sigmaringen 
Puzzle 

•	1981: Deutschland-Puzzle, 
groß: 1. ausgabe

•	1981: Baden-württemberg  
Puzzle: 1. ausgabe

•	1984: weltpuzzle: 1. ausgabe
•	1985: Europa-Puzzle  

1. ausgabe
•	1987: Deutschland-Puzzle  

2. ausgabe
•	1989: Gemeinde-Spiel 

1. ausgabe
•	1989: Freundschaft ohne Gren-

zen – amitié sans frontières. 
würfelspiel in deutscher und 
französischer Sprache (zusam-
men mit der Melsunger-Spiele-
Börse): 1. ausgabe

•	1990: Gemeinde-Spiel: 2.  
ausgabe

•	1990: Baden-württemberg Puz-
zle. Ein lehr- und lernspiel: 2. 
ausgabe

•	1992: Baden-württemberg Me-
mory. Eine Bilderreise durch un-
ser Bundesland: 1. ausgabe

•	1993: Deutschland-Puzzle. Ein 
lernspiel: 3. ausgabe
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•	1995: lernspiel weltpuzzle 
2000: 2. ausgabe

•	1995: Baden-württemberg Me-
mory. Eine Bilderreise durch un-
ser Bundesland: unveränderter 
nachdruck der 1. ausgabe

•	1996: reformatio. Das würfel-
spiel um luther, Melanchthon 
und Zeitgenossen (zusammen 
mit dem Melanchthonhaus Bret-
ten): 

•	1997: lernspiel weltpuzzle 
2000: unveränderter nach-
druck der 2. ausgabe von 
1995

•	1997: horizonte. Frage- und 
antwortspiel: 

•	1997: Europa-Kartenspiel zu 
Besonderheiten der EU-Staaten 
mit Spickelhilfen auf den Kar-
tenrückseiten für 3 – 8 Spieler 

•	1999: Petra, Paul & Co. Ein 
freches Spiel über Entschei-
dungen in der Gemeinde: 

•	1999: Kennen Sie unser Grund-
gesetz?: 

•	1999: Deutschland-Puzzle. Ein 
lernspiel: nachdruck der 3. 
ausgabe von 1993

•	2000: Freundschaft ohne Gren-
zen - amitié sans frontières. 
würfelspiel in deutscher und 
französischer Sprache : an-
kauf der überarbeiteten ausga-
be 1992 von der Melsunger-
Spiele-Börse

•	2001: Baden-württemberg Me-
mory. 50 Jahre Baden-württ-
emberg: 2., völlig überarbeite-
te ausgabe

•	2001: Mini-Puzzle Baden-
württemberg: 1. ausgabe 

•	2001: Zeit-Collage: ankauf 
vom aktuell-Spiele-verlag, Son-
derausgabe für die lpB

•	2001: Europa-Puzzle - Puzzle 
Europa: 2. ausgabe

•	2002: Capisco - Politik um-
schreiben und verstehen. 
1. ausgabe

•	2002: Mini-Puzzle Baden-
württemberg: 2. ausgabe 

•	2003: weltpuzzle: abge-
speckter aber sonst unverän-
derter nachdruck der ausgabe 
1995/1997

•	2004: Mini-Puzzle Baden-
württemberg: 3. ausgabe

•	2004: Mini-Puzzle Europäische 
Union: 1. ausgabe

•	2005: Mini-Puzzle Europäische 
Union: 2.. ausgabe

•	2006: Mini-Puzzle Baden-
württemberg: 4. ausgabe

•	2006: Baden-württemberg Me-
mory: aktualisierter nachdruck 
der 2. ausgabe von 2001

•	2007: Deutschland-Quartett: 1. 
ausgabe

•	2007: Deutschland-Puzzle: 4. 
ausgabe

•	2007: Baden-württemberg Me-
mory: nachdruck der 2. aus-
gabe von 2001/2006

•	2008: welt-Puzzle: neue aus-
gabe

•	2008: Mini-Puzzle Br Deutsch-
land: 1. ausgabe 

•	2009: Capisco - Politik um-
schreiben und verstehen : neu-
ausgabe

•	2009: Mini-Puzzle Europäische 
Union: 3. ausgabe

•	2009: Europa-Puzzle 
•	2009: wissenstest DDr (Kar-

tenspiel): ankauf/Sonderausga-
be für die lpB

•	2010: landkreis-Puzzle Baden-
württemberg: neuausgabe

•	2010: Politik-Skat: Erste und 
letzte auflage

•	2011: Spiel „Baden-württem-
berg - Suchen Sie Buchen!: 
Erstausgabe

•	2011: Baden-württemberg Puz-
zle, groß: neuausgabe

•	2011: Das ist doch …! Minister-
präsidenten-Spiel: neuausgabe

•	2011: Das ist doch …! Bundes-
präsidenten-Spiel: neuausgabe

•	2011: Das ist doch …! Bundes-
kanzler-Spiel: neuausgabe

•	2012: Mini-Puzzle Baden-
württemberg: 5. ausgabe

•	2012: Baden-württemberg Me-
mory: 3. völlig neu bearbeitete 
ausgabe
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Im lauf der Zeit hat die landeszentrale ihre Publikationen 
in so genannte Formate gegossen. Das allererste Format 
war die Zeitschrift „Der Bürger im Staat“, das jüngste sind 
die Unterrichtsblätter „mach´s 
klar!“. Die rubrizierung ver-
schafft dem angebot ein Pro-
fil und eine wiedererkennbar-
keit. hin und wieder gibt es 
veröffentlichungen, die sich 
nicht in diese Produktschub-
laden einfügen lassen. Einige 
von ihnen sind nachfolgend 
aufllistet.

13. Sonstige Eigenpublikationen
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Baden-Württemberg

•	2002: Baden-württemberg. 
vielfalt und Stärke der regi-
onen. Jubiläumsband zum lan-
desjubiläum 50 Jahre Baden-
württemberg

•	2006: argumentationspapier 
„25 gute Gründe für die poli-
tische Bildung in Baden-württ-
emberg“

•	2011: Mal- und Spielbuch leo 
und Grundula. reise durch Ba-
den-württemberg

•	2011: Stadt, land im Fluss. Die 
regionalverbände in Baden-
württemberg

•	2012: Baden-württembergische 
Erinnerungsorte. Zum 60. Jah-
restag der Gründung des lan-
des Baden-württemberg am 
25. april 1952

Wahlen 
in Baden-Württemberg

•	2009: Faltblatt Info zur Kom-
munalwahl 7. Juni 2009

•	2011: Einfach wählen gehen! 
landtagswahl in leichter Spra-
che (Infobroschüre)

•	2011: InFo-Flyer zur landtags-
wahl 

•	2011: Postkarten-Set „wählen 
gehen!“ und diverse andere 
Postkarten

Gedenkstättenarbeit

•	1996: Gedenkstätten in Baden-
württemberg. Eine handrei-
chung. 1. auflage (Gedenkstät-
ten-Guide) 

•	1998: Gedenkstätten in Baden-
württemberg, 2. auflage (Ge-
denkstätten-Guide) 

•	2003: Gedenkstätten in Baden-
württemberg, 3., erheblich er-
eiterte auflage (Gedenkstätten-
Guide)

•	2005: Gedenkstätten in Baden-
württemberg, 4. vollständig 
überarbeitete auflage 
(Gedenkstätten-Guide) 

•	2005: arbeit und vernichtung - 
Das außenlagersystem des KZ 
natzweiler-Struthof, Christine 
Glauning/Konrad Pflug (hrsg.)

•	2005: Die Brüder Stauffenberg 
und der deutsche widerstand. 
Eine Bestandsaufnahme aus der 
Sicht der historisch-politischen 
Bildung. hg. von Peter trummer 
und Konrad Pflug, 1. auflage

•	2006: Gedenkstättenkongress 
Karlsruhe 2005 - Dokumenta-
tion

•	2009: Das KZ natzweiler-
Struthof und seine außenlager. 
Eine handreichung zum Besuch 
der Gedenkstätten (incl. CD-
roM)

•	2009: Zeitgemäße Bildungs-
konzepte zu nationalsozia-
lismus und holocaust. Doku-
mentation zum Fachtag vom 
9.10.2008 in Stuttgart

•	2009: Die Brüder Stauffenberg 
und der deutsche widerstand. 
Eine Bestandsaufnahme aus der 
Sicht der historisch-politischen 
Bildung. hg. von Peter trummer 
und Konrad Pflug, 
2. erweiterte auflage
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•	2012: Gedenkstätten in Baden-
württemberg, 5. vollständig 
überarbeitete auflage (Gedenk-
stätten-Guide) 

Frauen und Politik

•	2001: 10 Jahre Frauenreferat 
der lpB 1991 - 2001

•	2001: Mentoring für Frauen - 
handreichung in der Kommu-
nalpolitik - tandem in der Poli-
tik. Broschüre in Zusammenar-
beit mit dem Sozialministerium

•	2004: tandem in der Politik. 
Frauen fördern Frauen in der 
Kommunalpolitik: Projektinfo/
Pressespiegel zum Mentoring-
Projekt der landeszentrale für 
politische Bildung Baden-württ-
emberg 2002 - 2004

•	2009: Die vier Mütter des 
Grundgesetzes (Faltblatt) 

•	2011 Der Internationale Frau-
entag (Faltblatt) 

Dokumentationen

•	1997: Fünfundzwanzig Jah-
re und doch kein bisschen alt. 
Eine Dokumentation über die 
tätigkeit der landeszentrale für 
politische Bildung 1972 - 1997. 

•	2008: Europa im Kleinen. Do-
kumentationszeitung vom EU-
Jugendparlament in novi Sad, 
18. bis 20. Mai 2007 

•	2009: Grenzen-los. Freiwilli-
ges Engagement in Deutsch-
land, Österreich und der 
Schweiz. Dokumentation zur 
Internationalen vernetzungs-
konferenz, Konstanz, 16./17. 
Februar 2009

Extremismus 

•	2000: Medienpaket gegen 
rechtsextremismus: literatur 
und Unterrichtsmaterial, refe-
rentinnen und referenten („wer 

worüber“), Internet@dressen, 
Medien, Jugendbücher, ar-
gumentationstraining gegen 
Stammtischparolen – Materi-
alien und anleitungen für Bil-
dungsarbeit und Selbstlernen, 
Praxisband von Klaus-Peter hu-
fer)

•	2006: team Z (Z=Zivilcourage) 
- ein Modellprojekt der lpB 
Bw. Konzeption - Praxismo-
delle – arbeitshilfen (Print und 
PDF-Datei)

Migration und Integration

•	2004: angekommen – var-
mak. türkische Musliminnen 
und Muslime in Schwäbisch 
hall. herausgegeben von der 
landeszentrale für politische 
Bildung Baden-württemberg 
mit Unterstützung der landes-
stiftung Baden-württemberg: 
Projekt „... mehr als nur Gäste“

•	2006: Meine heimat ist in mir 
- Muslime und Musliminnen in 
Baden-württemberg

Baden-Badener  
Sommerakademie

•	1997: Dokumentation der Ba-
den-Badener Sommerakade-
mie 1996 - Medien im wandel, 
CD-roM

•	1998: Dokumentation der Ba-
den-Badener Sommerakademie 
1997 - arbeitsprozesse und 
Medientechnologien, CD-roM

•	2001: Inter@ktive Medien - 
trends und Zukunftsperspekti-
ven. Band 1. Dokumentation 
der Baden-Badener Sommera-
kademie 2000

•	2002: Content im Internet - 
trends und Perspektiven. Band 
2. Dokumentation der Baden-
Badener Sommerakademie 
2001

•	2003: Digitale Spaltung. Infor-
mationsgesellschaft im neuen 
Jahrtausend - trends und Ent-
wicklungen, Schriftenreihe Ba-
den-Badener Sommerakademie 
Band 3

Kalender

•	1996: Demokratie überzeugt - 
Politik in Baden-württemberg. 
Fotowettbewerb im rahmen der 
Kampagne zum 25jährigen Be-
stehen der lpB (Kalender 1997 
mit Motiven des wettbewerbs)

•	2001: lpB-webklicks 2002 - 
313 adressen aus Politik, Kultur 
und Unterhaltung. Internet-Ka-
lender der außenstelle Freiburg

Rätselhefte

•	1993: rätselhafte Politik? De-
mokratie querfeldein. Ein rät-
selheft. 88 Seiten

•	1994: rätselhafte Politik? De-
mokratie querfeldein. Ein rät-
selheft, 2. auflage

•	1999: rätselhafte Politik - den-
ken, suchen, knobeln.  3. völlig 
überarbeitete auflage 1999

•	2001: Baden-württemberg ent-
rätseln – denken, suchen, kno-
beln, rätselheft zu 50 Jahre 
Baden-württemberg

•	2004: rätselhafte Frauen - den-
ken, suchen, knobeln

Revolution 1848/49

•	1998: weg der revolutionäre 
- wanderrouten Deutsche revo-
lution in Baden 1848/49, Infor-
mationen für unterwegs

•	1999: weg der revolutionäre - 
Informationstafeln an den wan-
derrouten Deutsche revolution 
in Baden 1848/49



Mit sechs Büchern über politische Grundlagen der deut-
schen länder haben sich die landeszentralen für poli-
tische Bildung in Deutschland zu gemein-
samen Projekten zusammen gefunden. alle 
veröffentlichungen stützen sich wesentlich 
auf die Fachkompetenz der zuständigen refe-
renten in den Zentralen. Mit den Bänden lei-
sten die landeszentralen den ihnen eigenen 
Beitrag zum besseren verständnis und zur Fe-
stigung des Föderalismus, der eigenständige, 
vitale länder benötigt, um sich auf Dauer zu 
behaupten und seinen Beitrag zur Stabilität 
und weiterentwicklung leisten zu können. 

14. Gemeinsame Buchprojekte der Landeszentralen

•	2000, 2002, 2004: 
Die deutschen länder 
hrsg.: hans-Georg wehling, 
vS verlag für Sozialwissen-
schaften, wiesbaden

•	2003, 2010: 
Kommunalpolitik in den 
deutschen ländern
hrsg.: andreas Kost, 
hans-Georg wehling, west-
deutscher verlag, wiesbaden

•	2005, 2008: 
Geschichte 
der deutschen länder
hrsg.: werner Künzel, werner 
rellecke, aschendorff verlag, 
Münster

beckreihe
sche

andreas kost 
werner rellecke 
reinhold weber (hrsg.)

parteien
in den
deutschen
ländern
geschichte und
geg

•	2005: 
Direkte Demokratie 
in den deutschen ländern
hrsg.: andreas Kost, vS verlag 
für Sozialwissenschaften, 
wiesbaden

•	2010: Parteien in den 
deutschen ländern
hrsg.: andreas Kost, werner 
rellecke, reinhold weber, 
C.h Beck, München
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I I I :  vEranStaltUnGEn – aKt Iv ItätEn UnD aKt IonEn 

1. Schülerwettbewerb des Landtags

Mit dem Slogan „komm heraus – mach mit!“ konnte landtagspräsi-
dent Peter Straub im april 2007 zur teilnahme am 50. Schülerwett-
bewerb des landtags von Baden-württ-
emberg zur politischen Bildung aufru-
fen. Eine so lange tradition hat in 
Deutschland kein zweiter politischer 
wettbewerb eines landesparla-
ments. Zur Erfolgsgeschichte leistet 
die landeszentrale seit 1973 ihren 
Beitrag, als sie den auftrag erhielt, 
den Schülerwettbewerb neu zu konzi-
pieren und zu organisieren. 

Anfangs war es eine Talentsuche

„Wer nicht alles tut, was in seinen 
Kräften steht, den Nachwuchs für 
aktives politisches Tun zu fördern, 
der versündigt sich an dem demo-
kratischen Staat, ob bewusst oder 
unbewusst, ist nicht entscheidend.“ 
Das sagte der Landtagsabgeordnete 
Willi Lausen, einer der Gründer 
des Schülerwettbewerbs. Im März 
1957 wurde im Landtag von Baden-
Württemberg einstimmig ein über-
fraktioneller Antrag auf Einrichtung 
eines politischen Schülerwettbe-
werbs angenommen. 

Gymnasiasten und 
Berufsschüler 

In den Anfangsjahren richtete er 
sich an Gymnasiasten und Berufs-
schüler. Schließlich suchte man Ta-
lente für eine noch zu gründende 
politische Akademie im Schloss So-
litude in Stuttgart. Zunächst konnte 
man gute Erfolge verzeichnen, doch 
ab 1968 geriet der Wettbewerb ins 

Stocken. Ein neues Konzept sollte 
ihn wieder beleben. 1973 erhielt die 
ein Jahr zuvor gegründete Landes-
zentrale für politische Bildung den 
Auftrag zu einer Neukonzeption. 
Die Einbeziehung aller weiterfüh-
renden Schularten, neue Arbeits-
formen und Aufgabenstellungen 
und attraktive Seminarangebote zur 
politischen Bildung für die Teilneh-
menden führten zum gewünschten 
Erfolg. Heute steht der Schülerwett-
bewerb des Landtags auf festen Bei-
nen und ist in den Schulen fest ver-
ankert. Zwischen 2.500 und 3.800 
Schülerinnen und Schüler beteiligen 
jährlich am Wettbewerb, in Spitzen-
jahren kann auch die 4.000er Gren-
ze überschritten werden. 

Mehr Arbeitsformen und 
breitere Zielgruppe

Heute sind Schülerinnen und Schü-
ler ab der 9. Klasse zum Mitma-
chen aufgerufen. Waren früher 

nur schriftliche Arbeiten zugelas-
sen, so können jetzt Plakate gestal-
tet, Video- oder Tonreportagen zu-
sammengestellt oder Umfragen ge-
macht werden. Literarische Formen 
wie Kurzgeschichten, Gedichte aber 
auch Erörterungen, Facharbeiten, 
Kommentare, Karikaturinterpretati-
onen und die Erstellung von Inter-
netseiten oder das Texten und Kom-
ponieren eines Songs stehen ebenso 
auf der Aufgabenliste. So ist mittler-
weile für jede und jeden die Chance 
gegeben, einen passenden Zugang in 
die Welt der Politik zu fi nden.

Termine, Themen und Preise 

Der Schülerwettbewerb wird regel-
mäßig nach den Pfi ngstferien ausge-
schrieben, Mitte November ist Ein-
sendeschluss. Hier exemplarisch die 
Th emen des 54. Wettbewerbs: 

1. Gestalte ein Plakat, das für eine 
gesunde Lebensweise wirbt.

dent Peter Straub im april 2007 zur teilnahme am 50. Schülerwett-
bewerb des landtags von Baden-württ-
emberg zur politischen Bildung aufru-
fen. Eine so lange tradition hat in 

den Schülerwettbewerb neu zu konzi-
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2. Jungsein in Baden-Württemberg 
– Wie sieht das aus?

3. Demos, Twittern, Leserbrief, 
Parteimitglied – Was würde ich 
tun, um für meine Meinung zu 
kämpfen?

4. Was kümmert mich mein Ge-
schwätz von gestern – Wie wird 
Glaubwürdigkeit und Verläss-
lichkeit heute gelebt?

5. Sicherungsverwahrung: Men-
schenrechte wahren – Bevölke-
rung schützen?

6. Welche politische Frage stellst du 
dir selbst?

7. Welches aktuelle Problem brennt 
dir am meisten auf den Nägeln?

Über die Hälfte der Teilnehmenden 
erhalten einen Preis. Für die drei 
Allerbesten hat der Landtag einen 

Geldpreis, den so genannten För-
derpreis, geschaffen. Fünfzig Schü-
lerinnen und Schüler werden mit 
einem Ersten Preis, einer Studien-
reise, belohnt. Als zweite und dritte 
Auszeichnungen gibt es Buch- und 
andere Sachpreise.

 29

SCHÜLErwEttBEwErB

„So ist beim 50. Jubiläum zu wün-
schen, dass der älteste schulische wett-
bewerb im Land noch viel älter wird. 
Möge er mit vielen Ideen auch künftig 
die vielen talente von Schülerinnen und 
Schülern für die Politik mobilisieren.“ 

Siegfried Schiele,  
LpB-Direktor a. D.

„Dem Schülerwettbewerb wünsche 
ich für die Zukunft, dass er weiter-
hin durch die Auswahl von wich-
tigen und treffenden themen so 
erfolgreich ist und zum Mitmachen 
ermuntert.“ 

Norbert Zeller,  
MdL und Beiratsmitglied

„Dem Schülerwettbewerb 
wünsche ich für die Zukunft 
viel Erfolg und weiterhin genü-
gend Landesmittel, damit mög-
lichst viele Schülerinnen und 
Schüler teilnehmen können.“ 

renate rastätter,  
MdL und Beiratsmitglied

„Dem Schülerwettbe-
werb wünsche ich für 
die Zukunft viele enga-
gierte teilnehmerinnen 
und Teilnehmer.“ 

Ernst Pfister, wirtschaftsminister

„Dem Schülerwettbewerb wünsche ich 
für die Zukunft, dass es ihm weiterhin 
gelingt, brennende Fragen der Zeit an 
möglichst viele junge Menschen he-
ranzutragen. Auch wünsche ich ihm 
weiterhin die tatkräftige Unterstützung 
aller Fraktionen im Landtag, denn es 
lohnt sich.“ 

Günther H. oettinger,  
Ministerpräsident

Prominenten-Wünsche zum Fünfzigsten

auszug aus dem Geschäftsbericht 2008 der lpB
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2. Politische Tage für Schulen

Für Schulklassen hat die landeszentrale für 
politische Bildung schon in den 1970-er Jah-
ren die Politischen tage entwickelt. außerhalb 
des normalen Schulunterrichts wird mit refe-
rentinnen und referenten der lpB ein ausge-
wähltes politisches thema bearbeitet. Poli-
tische tage richten sich in der regel an Klas-
sen aller weiterführenden Schulen.

Ziel der Politischen 
Tage

Mit den Politischen Tagen 
möchte die Landeszentrale 
Schülerinnen und Schüler zur 
altersgemäßen Auseinander-
setzung mit politischen Fragen 
anregen und ihnen Impulse 
zum gesellschaftlichen und 
politischen Engagement ge-
ben. Außerdem vermitteln die 
Seminare methodische Kom-
petenzen und helfen soziales 
Lernen einzuüben. Die LpB 
bietet dazu für zahlreiche Po-
litikfelder unter anderem Plan-
spiele an. Politische Tage er-
gänzen und vertiefen den Stoff der 
gesellschaftskundlichen Fächer und 
sind kein Unterrichtsersatz.

Besonderheiten  
des Formats

Politische Tage bieten den Jugend-
lichen die Möglichkeit, den Gegen-
stand ausführlich, eigenständig und 
methodisch abwechslungsreich zu 

bearbeiten, sich gegebenenfalls mit 
Themen am Rande oder außerhalb 
des Lehrplanes auseinanderzusetzen, 
ohne den Zeitrahmen des Stunden-
taktes in Gruppen zu arbeiten so-
wie das Fachwissen von Experten zu 
nutzen. 

Sonderformen

Politische Tage dauern ein bis drei 
Tage. Unter dem Überbegriff „Poli-

tische Tage“ gibt es folgende 
Sonderformen:
•	 „Politische Wochen“ dauern 
von Montag bis Freitag und wa-
ren bis zu ihrer Schließung Ende 
April 2012 ein besonderes An-
gebot der Außenstelle Tübingen 
für Grund-, Haupt-, Werkreal- 
und Förderschulen.
•	 „Aktionstage“ umfassen einen 
Vormittag oder einen Nachmit-
tag. 
•	 „Backstage“ sind Exkursionen 
für Schülerinnen und Schüler 
der Klassen 10 bis 13, die Bli-
cke hinter die Kulissen verschie-
dener Institutionen ermögli-

chen. Sie werden von den Außenstellen 
Freiburg und Heidelberg angeboten.
•	 „Internetrallyes“ ermöglichen jün-
geren Schülern  spielerische Zugänge 
zu wechselnden politischen Themen.
•	 „Debating“ ist ein Format, bei dem 
sowohl Rhetorikseminare als auch the-
menbezogenes Debattieren angeboten 
wird.

Erlass des Kultusministeriums

Zur Ergänzung des Gemeinschaftskunde- 
und Geschichtsunterrichts der Schulen führt 
die landeszentrale für politische Bildung 
„Politische tage“ durch. Sie sollen die Schü-
ler anregen, sich in einem stärkeren Maße 
mit politischen, rechtlichen, wirtschaftlichen, 
gesellschaftlichen und zeitgeschichtlichen 
Fragen aktueller wie grundsätzlicher art zu 
beschäftigen (…) Das Kultusministerium emp-
fiehlt den Schulen die Durchführung derar-
tiger tagungen. 

(aus dem Erlass des Kultusministeriums vom 
14. Juli 1975, Ua 3845/82/UB 3009/5)
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Außenstellen  
arbeiten in der Fläche

Für die Durchführung der Politi-
schen Tage sind die Außenstellen der 
LpB zuständig. Sie finden in Jugend-
herbergen, Bildungshäusern oder im 
LpB-Tagungszentrum „Haus auf der 
Alb“ in Bad Urach statt. Die Außen-
stellen Freiburg und Heidelberg ver-
fügen jeweils über einen Seminar-
raum, der auch für kleinere Gruppen 
genutzt werden kann.

Grundschul-rallye in den räumen der außenstelle Freiburg. 2007

„Debating“ im rathaus von heidelberg. 2007

Politische woche der außenstelle tübingen. 2009

Backstage-Gruppe im aufnahmestudio des ZDF. 2010

wto-Planspiel im haus auf der alb in Bad Urach. 2008
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3. Israelreisen

Die verfolgung und Ermordung von Menschen jüdischen 
Glaubens während der Zeit des nationalsozialismus 
hatte nach der Gründung des Staates Israel im Jahr 
1948 und der Bundesrepublik Deutschland 1949 zur 
Folge, dass sich das verhältnis der beiden länder viel-
schichtig und kompliziert gestaltete. Dennoch gab es 
auf beiden Seiten Menschen, die bemüht waren, wie-
der aufeinander zuzugehen.

Versöhnung

Ausdruck dieser Bestrebungen wa-
ren im Bereich der politischen Bil-
dung Israel-Studienreisen, die den 
Besuchern aus Deutschland die hi-
storische und aktuelle Situation der 
Juden im Staat Israel und dessen 
Lage im Dauerkrisengebiet des Na-
hen Ostens verdeutlichen sollten. 

Israelreisen seit 1974 … 

Im Jahr 1974, zwei Jahre nach ihrer 
Gründung, beteiligte sich die baden-
württembergische Landeszentrale 
erstmals mit einer Gruppe von acht 
Personen an einer von der Nieder-
sächsischen Landeszentrale durch-
geführten Studienreise nach Israel. 
Die Resonanz seitens der Teilneh-
menden war so positiv, dass elf Jah-
re lang an diesem „Tender-Modell“ 
festgehalten wurde. Angekoppelt an 
die Lokomotive aus Hannover war 
neben der baden-württembergischen 
meist die Landeszentrale aus Berlin 
und zeitweise auch die aus Rhein-
land-Pfalz. 

… mit der Niedersäch-
sischen Landeszentrale 

So profitierten wir von den Kon-
takten und Erfahrungen der Kolle-
gen aus Hannover, die die zehn- bis 

vierzehn Tage dauernden Reisen 
planten und das größte Teilnehmer-
kontingent stellten. Die Juniorpart-
ner steuerten kleinere Gruppen bei. 
Die Kosten für die Teilnehmenden 
aus Baden-Württemberg – meist 

wegweiser in Israel. Foto Ulrike Buchner

nachbereitungstreffen 1984 in Buttenhausen (Kreis reutlingen). walter ott (vorne 
Mitte) führt die Gruppe über den jüdischen Friedhof. Er fand 1973 bei der renovie-
rung der Schlosses Buttenhausen Belege zur 200-jährigen jüdischen Geschichte des 
ortes und besorgte mit seinen Söhnen den wiederaufbau des Friedhofs.
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rabin Center tel 
aviv: Begrüßung 
durch Daliah rabin, 
tochter des 1995 
ermordeten Mini-
sterpräsidenten Jitz-
chak rabin. rechts: 
Konrad Pflug (lpB). 
Foto: hans Stöhr

Jerusalem: Klagemauer. 

Shavei Zion, haus aus der Gründerzeit, Kibbutz-Museum. Foto: hans Stöhr

Lehrkräfte, Journalisten und an-
dere Multiplikatoren – wurden zur 
Hälfte von der LpB getragen. Bei 
insgesamt elf Tender-Reisen war 
Baden-Württemberg mit vier bis 16 
Personen vertreten. Für sie wurden 
jeweils eigene Vor- und Nachberei-
tungstreffen organisiert, von denen 
meist eines in Rexingen oder Freu-
dental stattfand – beides Orte im 
Land mit jüdischer Vergangenheit. 

Eigene Reisen seit 1985

Bei diesen Studienreisen nahmen 
immer wieder einzelne Mitarbeiter 
der Stuttgarter Landeszentrale teil, 
sodass sich im Lauf der Jahre genü-
gend Sachverstand anhäufen konn-
te, um Reisegruppen in eigener Ver-
antwortung nach Israel zu führen. 
Seit 1985 finden jährlich Israelreisen 
statt, die vereinzelt wegen der bri-
santen Lage im krisen- und kriegge-
schüttelten Nahen Osten ausfallen 
mussten.

50 Jahre Israel – 25 Jahre 
Israel-Reisen

Anlässlich dieses zweifachen Jubi-
läums fand vom 7. bis 10. Septem-
ber 1998 eine Studienfahrt zu „Jü-
disch-israelischen Haltepunkten in 
Baden-Württemberg“ statt. Die Sta-
tionen waren Buttenhausen, Herr-
lingen, Rexingen, Stuttgart, Freu-
dental, Heidelberg und Heppen-
heim. Eingeladen waren alle, die 
an den zurückliegenden Israelreisen 
teilgenommen hatten; 45 Personen 
folgten der Einladung. 
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4. Stuttgarter Tage der Medienpädagogik

Seit 1978 finden jährlich die zweitägigen Stuttgarter 
tage der Medienpädagogik in Stuttgart-hohenheim 
statt. aus unterschiedlichen Blickwin-
keln werden aktuelle Fragen der Me-
dienpädagogik in vorträgen, round-
table-Gesprächen und arbeitsgruppen 
diskutiert. Einen breiten raum nimmt 
die Präsentation verschiedenster medi-
enpädagogischer Projekte und ansät-
ze ein.

Veranstalter

Die ersten Fachgespräche zur Me-
dienpädagogik wurden in Koopera-
tion von Süddeutschem Rundfunk 
(SDR), der Landeszentrale für po-
litische Bildung Baden-Württem-
berg und dem Verein zur Förderung 
des kommunikationswissenschaft-
lichen Studiums im Raum Stuttg-
art e.V. durchgeführt. 1986 kam die 
Gesellschaft für Medienpädagogik 
und Kommunikationskultur (GMK) 
hinzu. Von 1993 an sind die Akade-
mie der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart, die Evangelische Medienhaus 
GmbH, die Landeszentrale für poli-
tische Bildung Baden-Württemberg 
(LpB), die Gesellschaft für Medien-
pädagogik und Kommunikations-
kultur (GMK) – Landesgeschäfts-
stelle Baden-Württemberg, das Lan-
desmedienzentrum Stuttgart (lmz), 
der Süddeutsche Runkfunk (SDR), 
ab 1998 Südwestrundfunk (SWR), 
sowie seit 2003 die Landesanstalt 
für Kommunikation Baden-Württ-
emberg (LFK) die Veranstalter.

Themen

Die Th emen der Stuttgarter Tage in 
den letzten 34 Jahren spiegeln die 
Entwicklung von Medien, Medien-
pädagogik und der Gesellschaft wi-
der: 

•	 1978: Fachgespräch über Medien-
pädagogik (Massenmedien im Blick 
wissenschaftlicher und praktischer Pä-
dagogik, Aufgaben der Medienpädago-
gik)

•	 1979: Fachgespräch über Medien-
pädagogik
•	 1980: Bausteine für ein medienpä-
dagogisches Konzept
•	 1981: Medienpädagogik vor den 
neuen Medien
•	 1982: Medienrealität – Medienge-
setz
•	 1983: Lesen im Zeitalter des Fern-
sehens - Zeitbombe Analphabetismus
•	 1984: Zuschauer als Macher
•	 1985: Faszination am Terminal – 
Computer in Freizeit und Schule
•	 1986: Alternative Medienarbeit
•	 1987: Radio im Wandel. Radio im 
abseits?
•	 1988: Geheime Verführer – Wer-
bung in den elektronischen Medien
•	 1989: Älterwerden in der Medien-
gesellschaft
•	 1990: Film – Eine Kulturtechnik?
•	 1991: Weltbilder im Werden – Me-
dien im Alltag von Kindern

Foto: akiebler, Fotolia

Dokumentation der Stuttgarter tage in 
hohenheim, 1992
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•	 1992: Politik Populär Machen – Po-
litsche Bildung durch Massenmedien
•	 1993: Hass und Gewalt in Deutsch-
land
•	 1994: Zukunfts-Zeichen: interaktiv 
und multimedial ins Jahr 2000
•	 1995: ErVOLKsradio: Hörfunk 
zwischen Partizipation und Marketing
•	 1996: Der Schöne und das Biest. 
Mediale Rollenbilder und Klischees
•	 1997: Stetes Bemühen – war‘s das? 
Medienpädagogik: Eine Bilanz
•	 1998: Ichstärke versus Außensteue-
rung. Wer braucht welche Medienpä-
dagogik?
•	 1999: Zielgruppe 50plus – ältere 
Menschen, Medien und Werbung
•	 2000: Die (un)heimliche Revolution
•	 2001: JugendMedienKulturen
•	 2002: Technische Innovationen = 
Bildungsfortschritt?
•	 2003: Auf den Anfang kommt es an!
•	 2004: Berufsfeld Medienpädagogik 
– Situation und Perspektiven
•	 2005: Mittendrin oder abgehängt? 
Medien und ältere Menschen
•	 2006: Durchlässig und (un-)durch-
schaubar – Datenschutz im digitalen 
Zeitalter
•	 2007: Ein Grund zur Panik! Medi-
engesellschaft ohne Medienpädagogik
•	 2008: Gut beraten? Forschung und 
Erziehungspraxis
•	 2009: Medien und Politik – Zwi-
schen medialer Inszenierung und Poli-
tikvermittlung
•	 2010: Wissen ist (Ohn-)Macht? 
Wissenskultur im digitalen Zeitalter
•	 2011: Social-Media – zwischen 
Emanzipation und Sozialisation
•	 2012: Großbaustelle Bildung – So-
ziale Benachteiligung und Medienpä-
dagogik

Gebühren:
Tagung / Verpflegung: 40,00 Euro 
StudentInnen ermäßigt: 20,00 Euro

Anmeldung:
Bis 9. März 2012 unter www.stuttgarter-tage.de. 
Die Anmeldung gilt als angenommen, wenn 
Sie nicht kurz vor Anmeldeschluss eine Absage 
 erhal ten.

Rückfragen:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
- Geschäftsstelle -
Marion Gehrmann
Im Schellenkönig 61
70184 Stuttgart 
Tel.  07 11/16 40-7 27
Fax  07 11/16 40-8 26
E-Mail: gehrmann@akademie-rs.de

Tagungshaus und Anreise:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart
Tagungshaus Hohenheim
Paracelsusstraße 91, 70599 Stuttgart 
Tel.  07 11/45 10 34-6 00
Fax  07 11/45 10 34-8 98
E-Mail: hohenheim@akademie-rs.de

Das Haus der Akademie liegt in der Nähe der Uni-
versität Hohenheim. Mit der S-Bahn ab Haupt-
bahnhof (S 1, S 2, S 3) bis Vai hingen, dann Stadt-
bahn (U 3) bis Plieningen (Fahrzeit ca. 35 Min.) oder 
U 5, U 6 bis Möhrin gen, von dort U 3 bis Plieningen 
(Fahrzeit ca. 30 Min.).

Autofahrer aus Richtung Ulm oder Karlsruhe:
 Au tobahnausfahrt »Flughafen« in Richtung Plie-
nin gen. Hauptstraße durch Plieningen bis zur Ab-
zwei gung Universität Hohenheim. Am Kreisver-
kehr bei der Gaststätte »Garbe« scharf rechts in die 
Paracelsusstraße. 

Großbaustelle Bildung
Soziale Benachteiligung
und Medienpädagogik

 

Stuttgarter Tage
der Medienpädagogik

35.

Mittwoch, 21. März 2012
Stuttgart-Hohenheim

Gebühren:
Tagung / Verpflegung: 35,00 Euro 
StudentInnen ermäßigt: 25,00 Euro

Anmeldung:
Bis 6. April 2011 unter www.stuttgarter-tage.de. 
Die Anmeldung gilt als angenommen, wenn 
Sie nicht kurz vor Anmeldeschluss eine Absage 
 erhal ten.

Rückfragen:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
– Geschäftsstelle –
Gertrud Hoffmann
Im Schellenkönig 61
70184 Stuttgart 
Tel.  07 11/16 40-7 26
Fax  07 11/16 40-8 26
E-Mail: hoffmann@akademie-rs.de

Tagungshaus und Anreise:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart
Tagungshaus Hohenheim
Paracelsusstraße 91, 70599 Stuttgart 
Tel.  07 11/45 10 34-6 00
Fax  07 11/45 10 34-8 98
E-Mail: hohenheim@akademie-rs.de

Das Haus der Akademie liegt in der Nähe der Uni-
versität Hohenheim. Mit der S-Bahn ab Haupt-
bahnhof (S 1, S 2, S 3) bis Vai hingen, dann Stadt-
bahn (U 3) bis Plieningen (Fahrzeit ca. 35 Min.) oder 
U 5, U 6 bis Möhrin gen, von dort U 3 bis Plieningen 
(Fahrzeit ca. 30 Min.).

Autofahrer aus Richtung Ulm oder Karlsruhe:
 Au tobahnausfahrt »Flughafen« in Richtung Plie-
nin gen. Hauptstraße durch Plieningen bis zur Ab-
zwei gung Universität Hohenheim. Am Kreisver-
kehr bei der Gaststätte »Garbe« scharf rechts in die 
Paracelsusstraße. 

Social Media
zwischen Emanzipation

und Sozialisation

Neue medienpädagogische Potenziale nutzen

Stuttgarter Tage
der Medienpädagogik

34.

12. April 2011
Stuttgart-Hohenheim

Ein Grund zur Panik!

Mediengesellschaft
 ohne Medienpädagogik

9. / 10. März 2007
Stuttgart-Hohenheim

Gebühren:
Tagung / Verpfl egung: 25,00 Euro 
Übernachtung im EZ / Frühstück: 25,00 Euro

Anmeldung:
bis 2. März 2007 auf beiliegender Karte.
Die Anmeldung gilt als angenommen, wenn Sie 
nicht kurz vor Anmeldeschluss eine Absage erhal-
ten.

Rückfragen:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
Geschäftsstelle
Im Schellenkönig 61
70184 Stuttgart 
Tel.  0711/1640-6
Fax  0711/1640-777
E-Mail: info@akademie-rs.de

Tagungshaus und Anreise:
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart
Tagungshaus Hohenheim
Paracelsusstraße 91, 70599 Stuttgart 
Tel.  0711/451034-600
Fax  0711/451034-898

Das Haus der Akademie liegt in der Nähe der Uni-
versität Hohenheim. Mit der S-Bahn ab Haupt-
bahnhof (S 1, S 2, S 3) bis Vai hingen, dann Stadt-
bahn (U 3) bis Plieningen (Fahrzeit ca. 35 Min.) oder 
U 5, U 6 bis Möhrin gen, von dort U 3 bis Plieningen 
(Fahrzeit ca. 30 Min.).

Autofahrer aus Richtung Ulm oder Karlsruhe: 
 Au tobahnausfahrt »Flughafen« in Richtung Plienin-
gen. Hauptstraße durch Plieningen bis zur Abzwei-
gung Universität Hohenheim. Am Kreisverkehr bei 
der Gaststätte »Garbe« scharf rechts in die Paracel-
susstraße. 

Stuttgarter Tage
der Medienpädagogik
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Offen für alle Interessierten

oFFEnE SEMInarE

5. Offene Seminare

Bis zum Ende der 1970er Jahre richteten sich die veranstal-
tungen der landeszentrale fast ausschließlich an Mitglieder 
organisierter vereinigungen und angehörige fester Grup-
pen, zum Beispiel an lehrkräfte, 
Journalisten und andere Multipli-
katoren, an Jugendliche in Schul-
klassen und Jugendgruppen oder 
an Gemeinderäte und Beschäftigte 
im Öffentlichen Dienst, bei der Poli-
zei und der Bundeswehr. wer sich 
als Einzelner politisch weiterbilden 
wollte, stand bei der landeszentra-
le meist vor verschlossenen türen.

Dieser unbefriedigende und schwer 
erklärbare Zustand wurde auf Ini-
tiative des damaligen Direktors der 
LpB, Siegfried Schiele, abgeschafft. 
Für das Jahr 1980 gab es erstmals 
ein Faltblatt mit einem Jahrespro-
gramm Offener Seminare. Es um-
fasste zwölf Seminare (in der Regel 
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am Wochenende), zu denen sich alle, 
die in Baden-Württemberg ihren 
Wohnsitz, Arbeits- oder Studien-
platz hatten unabhängig von Alter, 
Schulbildung oder Beruf anmelden 
konnten. 
Die Nachfrage war gut. Heute, nach 
über 30 Jahren, sind es um die 70 

Seminare und Bildungsreisen, die 
jährlich offen ausgeschrieben wer-
den. Das ist viel gemessen am Jahr 
1980, aber dennoch nur knapp zehn 
Prozent des jährlichen Veranstal-
tungsangebotes.
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B I lDUnGSMESSEn

Die Landeszentrale auf Bildungsmessen

lpB-Stand auf der Didacta 1985, Stuttgart Killesberg

Didacta 2008, neue Messe Stuttgart

Didacta 2011, neue Messe Stuttgart

Stand der lpB auf der Interschul1996, Stuttgart Killesberg
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Lernen im FÖJ

Insgesamt eignen sich die Freiwilli-
gen wichtige Schlüsselkompetenzen 
an, die sie in ihrem weiteren Le-
ben voranbringen. Als jugendpoli-
tisches Bildungsprogramm hat das 
FÖJ auch die Förderung politischen 
Denkens und Handelns im Blick. 
Dies wird insbesondere durch die 
Bildungsseminare gewährleistet, die 
vom Träger organisiert und durch-
geführt werden.
Ökologische Bildung als 
Teil der Befähigung und 
Motivation zu bürger-
schaftlichen Engagement 
prägen das FÖJ in Träger-
schaft der Landeszentra-
le für politische Bildung 
Baden-Württemberg von 
Anfang an. Damit passt 
es gut in die UN-Dekade 
„Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung“ (2005 
– 2014). Das Thema der 
nachhaltigen Entwicklung 
zieht sich wie ein roter Fa-
den durch die Begleitsemi-
nare. 

FÖJ

6. Freiwilliges Ökologisches Jahr

Für junge Frauen  
und Männer

Das FÖJ wird heute in allen 16 Bun-
desländern angeboten. Die Landes-
zentrale in Baden-Württemberg ist 
deutschlandweit der zweitälteste 
FÖJ-Träger – nur in Niedersachsen 
wurde das FÖJ früher (1987) ein-
geführt. Bundesweit nehmen jähr-
lich rund 2.600 junge Menschen am 
FÖJ teil.

Das Alter der Freiwilligen liegt zwi-
schen der Vollendung der Vollzeit-
schulpflicht und 27 Jahren, schwer-
punktmäßig bei 18 bis 19 Jahren.

Von 2002 bis 2011 konnten auf-
grund einer Gesetzesänderung aner-
kannte Kriegsdienstverweigerer das 
FÖJ als Ersatz für den Zivildienst 
leisten. War das FÖJ zuvor fast aus-
schließlich Frauensache, so liegt der 
Anteil junger Männer inzwischen 

zwischen 40 und 50 
Prozent. Mittlerwei-
le ist die Wehrpflicht 
ausgesetzt und damit 
auch die Pflicht ggf. 
einen Zivildienst ab-
zuleisten. Auf das In-
teresse junger Männer 
hatte das offenbar kei-
nen Einfluss. Für den 
bevorstehenden Jahr-
gang 2012/13 liegt der 
Anteil junger Män-
ner sogar weit über 50 
Prozent.

Das FÖJ ist ein Jugendfreiwilligendienst, der im „Gesetz 
zur Förderung von Jugendfreiwilligendiensten“ (JFDG vom 
16.05.2008) bundesweit geregelt ist. Es ermöglicht  Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen Er-
fahrungen im Bereich des Umwelt- 
und naturschutzes zu sammeln und 
erleichtert ihnen so ihre berufliche 
orientierung. Darüber hinaus unter-
stützt es sie in ihrer Persönlichkeits-
entwicklung, denn im lauf des Jah-
res gibt es viele herausforderungen, 
bei denen die eigenen Stärken und 
Schwächen deutlich werden.

tanja Gönner, damalige Umweltministerin, während ihrer rede an-
lässlich „20 Jahre FÖJ“ am 12. Juni 2010 in Friedrichshafen.
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FÖJ

Breites Tätigkeitsspektrum

Die Tätigkeiten der FÖJlerInnen 
sind so vielfältig wie die Einsatz-
stellen. Sie reichen von gemeinnüt-
zigen Umweltverbänden und Na-
turschutzzentren über öffentliche 
Naturschutzverwaltungen, Bil-
dungseinrichtungen oder landwirt-
schaftliche Betriebe bis hin zu pri-
vatwirtschaftlichen Unternehmen.
Die Motivation der Teilnehmenden 
ist vor allem Interesse an Umwelt-
fragen, Unterbrechung der theo-
retischen Ausbildung durch prak-
tisches Tun, Ablösung vom Eltern-
haus und Selbständigkeit sowie Er-
probung ökologischer Berufsfelder. 
Das FÖJ beginnt in der Regel am 
1. September und dauert bis zum 
31. August des darauffolgenden 
Jahres. 

FÖJ in Trägerschaft der LpB 

Seit 1990 haben 1.850 junge Men-
schen ein FÖJ in der Trägerschaft 
der LpB absolviert. Das FÖJ star-
tete als Modellprojekt, an dem zu-
nächst dreißig Jugendliche teilnah-
men. Mit dem „Bundesgesetz zur 
Förderung eines Freiwilligen Ökolo-
gischen Jahres“ vom Dezember 1993 
endete die Modellphase. Mittler-
weile bietet die LpB in Kooperation 
mit ihren rund 80 Einsatzstellen je-
des Jahr 110 jungen Menschen einen 
FÖJ Platz an.

Geschichte des FÖJ  
in Baden-Württemberg

•	 Dez. 1987: Antrag MdL Oe-
ttinger, Repnik u.a. im Landtag: 
Einrichtung eines FÖJ in Baden-
Württemberg. Ziel soll die Steigerung 
des Umweltbewusstseins, berufliche 
Orientierung, Förderung des bürger-
schaftlichen Engagements und persön-
liche Weiterentwicklung sein. 
•	 1.9.1990: Erstes FÖJ mit 30 Teil-
nehmenden

•	 Sep.1991: Aufstockung auf 60 Plätze
•	 1990 bis 1993: Begleitung der Dis-
kussion über ein Bundesgesetz; Ba-
den-Württemberg besteht als einziges 
Bundesland auf einer Fortführung und 
gesetzlichen Regelung.
•	 Sommer 1993: FÖJ ist durch feh-
lende Bundesgesetzgebung gefährdet, 
das Land will sich deswegen evtl. zu-
rückziehen. Abschluss-Seminar in 
Heiligkreuztal. Podiumsdiskussion 
mit den Landtagsfraktionen: Der Ab-
geordnete Ulrich Müller, bis dahin 
kaum mit dem FÖJ befasst, erkennt 
die mögliche Beendigung des FÖJ 
als Fehler in der Jugendpolitik und 
setzt sich wirkungsvoll und nachhal-
tig für den Weiterbestand ein. 
•	 Dez. 1993: FÖJ-Gesetz wird im 
Bundestag verabschiedet. 

•	 1998/1999 Einführung des Mo-
dellprojekts FÖJ in der Wirtschaft. 
•	 1999/2000: Ausweitung auf 90 
Plätze, heute bieten sieben Unterneh-
men insgesamt zwölf Plätze im FÖJ 
bei der LpB an; verstärkte Bemü-
hungen um die Teilnahme von Haupt- 
und RealschülerInnen. 
•	 2002: Änderung des FÖJ-Gesetzes 
und des Zivildienstgesetzes: das FÖJ 
kann nun als Zivildienst anerkannt 
werden; es nehmen gleich sieben KDV 
teil. 
•	 2002: Der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend, Diözese Rotten-
burg-Stuttgart (BDKJ) wird als FÖJ-
Träger zugelassen. 

•	 Seit 2005: 90 plus 20 (Zivi) Plätze 
im FÖJ
•	 2009: Das Diakonische Werk 
Württemberg wird als FÖJ-Träger zu-
gelassen. 
•	 2011: Aussetzung der Wehrpflicht 
und damit Ende des Zivildienstes. Als 
Ersatz wird der Bundesfreiwilligen-
dienst (BFD) mit insgesamt 35.000 
Plätzen eingerichtet. Ziel ist, auch im 
BFD 2.500 FÖJ-Plätze bundesweit 
einzurichten. 
•	 2012: Mit dem neuen Jahrgang 
werden 30 zusätzliche Plätze im FÖJ 
eingerichtet. Damit stehen in ganz 
Baden-Württemberg insgesamt 210 
Plätze bei allen drei Trägern für das 
FÖJ zur Verfügung. Insgesamt wur-
den im Zusammenhang mit dem 
doppelten Abiturjahrgang vom Land 

neunzig neue Plätze für das FÖJ ge-
schaffen. Die 20 bisher über § 

14c besetzbaren Plätze bei der 
LpB werden vom Ministerium 
für Umwelt, Klima und Ener-
giewirtschaft in reguläre FÖJ-

Plätze umgewandelt. 
•	 2012: Einführung eines FÖJ-

Stipendiums in Kooperation mit der 
Karlshochschule Karlsruhe für den 
dreijährigen Bachelor-Studiengang 
„Internationales Energiemanage-
ment“.
 
Drei Säulen

Der Erfolg des FÖJ beruht auf drei 
gleich wichtigen Säulen
•	 Praktische Anleitung und Annahme 
der unterschiedlichen Persönlichkeiten 
durch die Einsatzstellen, 
•	 Pädagogische Begleitung durch das 
Team der LpB, 
•	 Motivation der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer. 
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FraUEn

7. Frauen und Politik

Die baden-württembergische landeszentrale war 
1991 die erste, die ein referat für politische Frauen-
bildung einrichtete und mit 1,5 Personalstellen aus-
stattete. aufgabe der ersten refe-
ratsleiterin war es, durch thema-
tisch und methodisch vielfältige 
veranstaltungen und Publikationen 
sowie durch vernetzung und Koo-
peration die politische Beteiligung 
von Frauen zu fördern.

Das Frauenreferat verstand 
sich von Anfang an als ein Fo-
rum für Multiplikatorinnen 
aus Frauenbildung und Frau-
enpolitik. Manches Netzwerk 
entstand auf Initiative und mit 
Unterstützung des LpB-Frau-
enreferats, so etwa die Fach-
konferenz Frauenbildung, der 
Verein Frauen & Geschichte 
Baden-Württemberg oder das 
Netzwerk Frauen in der öf-
fentlichen Verwaltung. Enge 
und fruchtbare Kontakte wur-
den beispielsweise zum Lan-
desfrauenrat Baden-Württem-
berg und zur Landesarbeitsge-
meinschaft der kommunalen 
Frauenbeauftragten geknüpft. 
Gemeinsam wurden Begeg-
nungen organisiert, politische 
Forderungen formuliert, Mo-
dellprojekte entwickelt und 
Methoden erprobt. 
Ein Schwerpunkt der ersten 
Jahre nach der Wiederverei-

nigung war der Austausch mit 
Frauen aus den neuen Bundes-
ländern, vor allem aus dem Part-
nerland Sachsen. 

„Unsere Stadt braucht 
Frauen“

Im zweiten Jahrzehnt seines Be-
stehens differenzierte sich das 
Angebot des Frauenreferats (nun 
unter der Bezeichnung Fachbe-
reich „Frauen und Politik“) wei-
ter aus. Modellprojekte verste-
tigen sich und wurden zu Stan-
dardangeboten. Dazu gehört 
die Reihe „Unsere Stadt braucht 
Frauen – Wir machen mit!“, die 
schon in über 100 Kommunen 
durchgeführt wurde. Die auf 
acht bis zehn Abende angelegte 
Veranstaltungsreihe bringt po-
litisch interessierten Frauen die 
Kommunalpolitik näher und 
hilft ihnen, die Scheu vor bür-
gerschaftlichem Engagement zu 

Netzwerke und Foren

Plakat Frauenkongress 1992: „Mit Macht in die 
Zukunft“ in ludwigsburg mit über1000 teilnehmerin-
nen.

Das Seminar „traumjob It-Expertin“ informiert über Berufsmöglichkeiten und 
Chancen von Frauen in der It-Branche.
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FraUEn

überwinden. Viele Gemeinde- und 
Kreisrätinnen wie auch die eine oder 
andere Bürgermeisterin sind durch 
diese Schule gegangen. 

Frauen fördern Frauen

Das Mentoring-Projekt „Tandem in 
der Politik – Frauen fördern Frauen“ 
bringt erfahrene Kommunalpoliti-
kerinnen und an einer Kandidatur 
interessierte Bürgerinnen zusam-
men und bietet ihnen Weiterbildung 
in Sachen Politik und Persönlich-
keitsbildung. Neben kommunalpo-
litischen Themen werden hier auch 
landes-, bundes- und sogar europa-
politische Fragen aufgegriffen. 

Gender-Perspektive

Ein buntes Spektrum offener Semi-
nare ergänzt das Angebot des Fach-
bereichs für ein breiteres Publikum. 
Allen gemeinsam ist die Gender-
Perspektive, d. h. die Frage: Welche 
Auswirkungen hat eine Thematik 
für Frauen und Männer? Wie müs-
sen Entscheidungen aussehen, da-
mit durch sie niemand benachteiligt 
wird? 

Migantinnen

Was hat sich seit den Anfängen ver-
ändert? Viele gesellschaftspolitische 
Themen der ersten Jahre stehen 2012 
noch auf der Agenda: Noch immer 

Semiarreihe: „Unsere Stadt braucht Frauen - wir machen mit!“ Politisch aktive Frauen auf dem rathausbalkon 
von Murrhard. 2005. Foto: Murrhardter Zeitung

gilt es in den unterschiedlichsten 
Bereichen dafür zu arbeiten, dass 
der „Gleichberechtigung auf dem 
Papier“ eine reale Gleichberechti-
gung der Geschlechter folgt. Ande-
re Ungleichheiten sind neu in den 
Blick geraten. So liegt einer der 
Schwerpunkte der Arbeit des Fach-
bereichs inzwischen darauf, Frauen 
mit Migrationshintergrund für po-
litisches Engagement zu motivieren 
und zu qualifizieren. Dies geschieht 
vor allem mit der Seminarreihe 
„Heimat ist hier – Migrantinnen 
machen mit!“.

Männer

Zu reinen Frauen-Seminaren, Ex-
kursionen und Reisen gesellen sich 
verstärkt Veranstaltungen, die sich 
ausdrücklich auch an Männer rich-
ten, wenn es etwa um das Thema 
Gender Mainstreaming geht oder 
wenn in der Reihe „Frauen, die für 
uns entscheiden“ landespolitische 
Expertinnen vorgestellt werden. In-
ternetbasierte Lernangebote wie E-
Learning-Kurse zum Thema Inter-
kulturelle Kompetenz erweitern die 
methodische Vielfalt des Angebotes. 

Mentoring-Projekt „tandem in der Politik - Frauen fördern Frauen“. Mentorinnen und 
Christine herfel, referentin des Fachsbereichs Frauen von1991 bis 2006 (Mitte).

ender
Mainstreaming

ender
Mainstreaming

ender
Mainstreaming
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GEDEnKStät tEn

8. Gedenkstättenarbeit

aufklärung über die nS-Zeit ist fundamentaler teil der arbeit der 
landeszentrale (lpB). Die landesarbeitsgemeinschaft der Gedenkstät-
ten und Gedenkstätteninitiativen in Baden-württemberg (laGG) ent-
schied sich 1994 für ihre Betreuung durch die lpB. Siebzehn Einrich-
tungen haben sich damals zusammengeschlossen, heute sind es 56, 
dazu 29 Initiativen und 14 Museen. 
Sie zählen zusammen über 200.000 
Besucher jährlich. Peter Steinbach 
(historiker an der Universität Mann-
heim und wissenschaftlicher leiter 
der Gedenkstätte Deutscher wider-
stand in Berlin) bezeichnet diese Ge-
denkstättenlandschaft in ihrer thema-
tischen Breite und bürgerschaftlichen 
verfasstheit als singulär in Deutsch-
land, aleida assmann (Universität 
Konstanz) als „Demokratisierung der 
Erinnerung durch Ehrenamtlichkeit“.

„Gedenk- und Erinnerungsstätten sind Teil unserer politischen Kultur“ 
(Kultur 2020. Kunstpolitik für Baden-württemberg, September 2010, Seite 287)

Gedenkstätten  
sind Bürgerprojekte 

Zwischen LAGG und LpB entwi-
ckelte sich eine „Zusammenarbeit 
im Gespräch“ (Partizipation durch 
Konsultation), bei der die Eigen-
ständigkeit der Gedenkstätten be-
achtet wird. Das gewährlei-
stet Vielfalt und lebendige 
Einrichtungen. LAGG und 
LpB gehen vom Begriff der 
„arbeitenden Gedenkstätte“ 
aus, d. h. von authentischen 
historischen Orten, die über 
wissenschaftliche Grundla-
gen, pädagogische Materi-
alien und sachkundige Per-
sonen verfügen.
Die Gründung einer Gedenk-
stätte erfordert stets einen 
breiten Diskurs. Der braucht 

Zeit, lässt sich kaum beschleunigen, 
schon gar nicht vermeiden. Eine der 
wichtigsten Aufgaben ist es, dabei 
Beratung anzubieten. Hinzu kommt 
die finanzielle Förderung. Sie erfolgt 
als direkte wie auch indirekte Förde-
rung durch übergreifende Maßnah-
men. Ein paritätischer besetzter Bei-

rat verabschiedet den jährlichen För-
derplan. 

Ein langer Weg 

Meilensteine auf dem Weg von den 
Anfängen bis zur Aufnahme der Ge-
denkstätten in die Bildungspläne 

2004 waren: 
•	 die Formulierung der Vaihin-
ger Präambel der LAGG 1995 
und deren Anerkennung durch 
die Landesregierung,
•	 die gemeinsame Außendar-
stellung mit dem Guide „Ge-
denkstätten in Baden-Württem-
berg“ (5. erweiterte Auflage 2012; 
bisherige Gesamtauflage 135.000 
Exemplare)
•	 die Feier des Landtags am Ge-
denktag für die Opfer des Natio-
nalsozialismus an Gedenkstätten,Gedenkstätte Stuttgarter nordbahnhof
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•	 ab 1999 die Koordination mit den 
Ministerien,
•	 die Wahrnehmung der Deportati-
onen vom 22. Oktober 1940 in Baden 
und 1. Dezember 1941 in Württem-
berg und Hohenzollern und 
•	 der Europäische Tag der Jüdischen 
Kultur seit 2001.
•	 2005 zog ein von der Baden-Württ-
emberg Stiftung fi nanzierter Gedenk-
stättenkongress eine ermutigende Zwi-
schenbilanz. 
•	 Das Konzept „Kultur 2020“ schließ-
lich verortete die Gedenkstätten im 
Jahr 2010 in der Erinnerungskultur 
des Landes. 

Gemeinsame 
europäische Erinnerung

Die Gemeinsamkeit des Erinnerns 
in Europa kann nicht darin beste-
hen, historische Verantwortlich-
keiten zu verwischen. Übereinstim-
mung besteht in der Didaktik, sei es 
in der Holocaust-Exhibition in Lon-
don mit der Frage nach der Bedeu-
tung für „citizenship“ oder in Fran-
kreich nach der „éducation civique“ 
heute. 
Partner im Ausland sind:
•	 das Centre européen du résistant 

déporté (CERD) in Natzweiler-
Struthof (eine Convention über die 
Zusammenarbeit von 2010 unter-
streicht den besonderen Charakter 
dieser Partnerschaft), 

•	 die Arbeitsgemeinschaft der ba-
dischen Städte zum Unterhalt und 
zur Pfl ege des Friedhofs in Gurs/
Pyrénées Atlantiques,

•	 das Maison d’Izieu – Mémorial des 
enfants juifs exterminés bei Lyon,

•	 B’nai Brith Alsace beim Europä-
ischen Tag der Jüdischen Kultur 
sowie 

•	 Yad Vashem und Shavei Zion in 
Israel.

Akteure in der LpB

Am 1. April 1996 nahmen Konrad 
Pfl ug als Fachreferent und Renate 
Baur als Sachbearbeiterin die Arbeit 
auf. 2005 kam Irene Rüber auf der 
Sachbearbeitungsebene hinzu. Ge-
meinsam profi lierten sie den Fach-
bereich Gedenkstättenarbeit der 
LpB als zentrale Informations- und 
Anlaufstelle in einem Netzwerk mit 
intensiven Kontakten. 
Seit 2011 liegt die Leitung bei Si-
bylle Th elen, Sachbearbeiterin ist 
Christina Schneider. Sie werden mit 
der LAGG das Generationenprojekt 
„Gedenkkultur“ in die allgemeine 

Erinnerungskultur überführen müs-
sen. Landtagspräsident Guido Wolf 
MdL betonte in diesem Sinne am 
27. Januar 2012, dem Tag des Ge-
denkens an die Opfer des National-
sozialismus, dass die dunkle, schuld-
beladene Vergangenheit nicht in Ge-
schichtsbüchern verschwinden dür-
fe, sondern dreidimensional präsent 
bleiben müsse: „Dafür sorgen die 
Gedenkstätten“.

GEDEnKStät tEn

Karte der Gedenkstätten in Baden-wüttemberg
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9. LpB im Internet

Das Internet ist für die landeszentrale im laufe der letzten 
Jahre zu einem wahren Massenmedium geworden. hier kann 
man aktuelle oder historische Infor-
mationen recherchieren, Publika-
tionen lesen, herunterladen oder 
bestellen, sich für veranstaltungen 
anmelden, an E-learning-Kursen 
teilnehmen, online spielen oder an-
fragen stellen.

Jahrtausendwende

1994 begann die Landeszentrale ein 
Mailboxsystem aufzubauen, mit dem 
Nachrichten gesendet, gespeichert 
und abgerufen werden konnten. Die 
wenig nutzerzfreund-
liche Bedienung stand 
einer erfolgreichen Ver-
breitung dieser Technik 
entgegen. Mit dem Auf-
kommen von Anbietern, 
über die der Zugriff ins 
Internet möglich wur-
de (wie T-Online oder 
AOL) und Browsern 
(wie Mosaic oder Nets-
cape), die die HTML-
Seiten grafisch darstel-
len konnten, setzte der 
Siegeszug des Internets 
ein. 

Landesbildstelle 
Württemberg

Mitte des Jahres 1995 begannen die 
Planungen, zusammen mit der da-
maligen Landesbildstelle Württem-
berg (2001 aufgegangen im Lan-

desmedienzentrum), einen eigenen 
Webserver zu betreiben, um die 
Kosten zu teilen. Im Herbst 1995 
wurden zwei PCs via Modem mit 
dem Rechenzentrum der Universi-

tät Stuttgart verbunden, um erste 
Erfahrungen im Internet zu sam-
meln und Seiten im Internet zu er-
stellen. Im Frühjahr 1996 war es 
dann soweit, dass unter der Adres-

se www.lpb.bwue.de das Angebot 
der Landeszentrale ins Netz gehen 
konnte. 
Als der gemeinsame Internetserver 
der Landeszentrale und des Lan-

desmedienzentrums 
nach zehn Jahren in 
den Ruhestand ge-
schickt wurde, wech-
selte die Landeszen-
trale zu einem neuen 
Provider. Dabei wur-
de die neue Domäne 
www.lpb-bw.de ein-
geführt, die die bis-
herige Adresse www.
lpb.bwue.de ablöste.

Erste Schritte 

Aufwändig war zu-
nächst das Erstellen 
der Internetseiten, 
denn im Gegensatz 
zu heute mussten 
die Inhalte selbst in 

HTML programmiert werden. Bis 
Ende 1996 wurde etwa 350 Seiten 
erstellt. Zunächst beschränkten wir 
uns auf Informationen zur Arbeit 

Die erste lpB-Startseite im Internet 1996

aktueller webauftritt der landeszentrale 2012
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der Landeszentrale (Publikationen 
und Veranstaltungen), ergänzt von 
Linksammlungen zur Orientierung 
im Netz, Google gab es noch nicht. 
Erste Veranstaltungen rund um das 
neue Medium wurden durchge-
führt.

1997 konnten weitere Angebotser-
weiterungen vorgenommen werden. 
Seither kann man sich online zu 
Veranstaltungen anmelden und die 
Zeitschriften sind komplett online 
abrufbar, die Navigierhilfen wurden 
ausgebaut. 
Die Zugriffe auf das Webange-
bot hatten sich von 1996 auf 1997 
verdoppelt und lagen bei rund 

2.500 Besuchern pro Monat (2011: 
250.000). Bei Veranstaltungen wie 
einem „Internet-Zelt“ 1997 auf dem 
Augustinerplatz in Freiburg oder 
durch Online-Projekte wie „Stadt-
welten – Zukunftswerkstatt im In-
ternet“ stand die Auseinanderset-
zung mit dem neuen Medium im 
Mittelpunkt.

Neuerungen

Eine erste Überarbeitung der Sei-
te www.lpb.bwue.de gab es 1999, 
indem die Homepage grafisch und 
strukturell neu gestaltet wurde. Er-
gänzt wurden Zusatzdienste wie 
die Onlinebestellung von Publikati-

onen sowie die Downloadmöglich-
keit der Zeitschriften als PDF-Da-
tei. Um schnell auf aktuelle Themen 
reagieren zu können, erweiterte die 
Redaktion das Angebot um die so 
genannten Dossiers. Neu geschaf-
fen wurden eigene Portale zum Ta-
gungszentrum Haus auf der Alb, zur 
Gedenkstättenarbeit, zum Freiwil-
ligen Ökologischen Jahr und zum 
Schülerwettbewerb des Landtags. 
Inzwischen betreibt die Landeszen-
trale 26 Portale. 
2002 stand die nächste Überarbei-
tung an. Sie wurde notwendig, weil 
auf der bisherigen Eingangsseite kei-
ne Erweiterungsmöglichkeiten mehr 
bestanden. Mit dem Aufbau in Por-
taloptik wurde es möglich, aktuelle 
Redaktionsschwerpunkte, Publika-
tionen und Veranstaltungen aufzu-
listen. Neu hinzu kamen auch die 
ersten Onlinespiele. 

Aufbau eines Webshops

Im Mittelpunkt der Arbeit 2003 
stand zusammen mit der Stabsstel-
le Marketing der Aufbau eines neu-
en Webshops. Bisher konnten Publi-
kationen nur über Onlineformulare 
bestellt werden. Im neuen Webshop 
war es möglich, Produkte nach und 
nach in den Warenkorb zu legen 
und dann die vollständige Bestel-
lung über eine verschlüsselte Lei-
tung auszulösen. Die Bestelldaten 
gehen direkt an unseren Versender.  

Wahlportale 

Für die Landtagswahl 2001 hat-
te die Landeszentrale erstmals ein 
Wahlportal aufgebaut. In der Folge 
überschritten im Wahlmonat März 
die Seitenzugriffe auf das Gesamtan-
gebot erstmals die Millionengrenze. 
Im Wahljahr 2004 wurden die Por-
tale kommunalwahl-bw.de und eu-
ropawahl-bw.de erstellt, Portale zu 
den Bundestagswahlen, den ameri-
kanischen, russischen und franzö-

IntErnEt

Die überarbeitete lpB-Startseite 1999

2002: Zweite Überarbeitung des Internetauftritt der lpB.
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sischen Präsidentschaftswahlen ka-
men hinzu und entwickelten sich 
zu einem Schwerpunkt der Arbeit 
der Internetredaktion. Der bisherige 
Nachfragehöhepunkt konnte bei der 
Landtagswahl 2011 mit 550.000 Be-
suchern und 1,4 Millionen Seiten-
aufrufen allein auf dem Wahlportal 
verzeichnet werden. 

Verwaltung der Inhalte 

Je größer der Umfang der Internet-
inhalte wurde, umso schwieriger 
wurde es sie zu verwalten und zu 
pflegen. So reifte der Entschluss, ei-
nen Wechsel auf ein professionelles 
Content Management System vor-
zunehmen. Damit sollten auch die 
bisher unterschiedlich gestalteten 
Portale in ein gemeinsames Layout 
überführt werden. Es dauerte zwei 
Jahre, bis das neue System Typo3 
mit allen Inhalten gefüllt war. Im 
September 2009 waren die Arbeiten 
abgeschlossen. 

Soziale Netzwerke 

An den sozialen Netzwerken kam 
auch die Landeszentrale nicht vor-
bei. 22 Millionen User beteiligen 
sich allein in Deutschland am US-

Blick hinter die Kulissen: der Bearbeitungs-
bereich des lpB-webportals in dem System 
typo3.

Netzwerk Facebook. Seit Anfang 
2012 betreibt die Landeszentrale die 
Seite www.facebook.com/lpb.bw.de, 
auf der sie neueste Nachrichten 
postet und zu Diskussionen einlädt.
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Werbung für die Demokratie – Wettbewerb für Grafikstudierende 1997

Postkarten zu den 
Kommunal- und Europa-
wahlen 2009

Postkarten zur 
Landtagswahl 2011

VOTE

Europa- und Kommunalwahlen 2009

7. Juni 2009

WÄHLEN

VOTE
7. Juni 2009

Europa- und Kommunalwahlen 2009

Junges Gemüse.
Oder lieber erfahrene Köpfe?

Am 27. März ist Landtagswahl. Gehen Sie hin.Am 27. März ist Landtagswahl. Gehen Sie hin.

Wer im Glashaus sitzt ...
... bestimmen Sie!

Verwählt?Verwählt?
Machen Sie’s doch besser!Machen Sie’s doch besser!Machen Sie’s doch besser!

Am 27. März ist Landtagswahl. Gehen Sie hin.

Weichen stellen . . .
. . . können Sie mit Ihrer Stimme nur 
alle fünf Jahre. Machen Sie Ihr Kreuz.

Am 27. März ist Landtagswahl. Gehen Sie hin.
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10. Grundgesetz-Geburtstag

„23. Mai – das Grundgesetz hat Geburtstag.“ Im Kalen-
der der landeszentrale ist dieser tag fest verankert. am 
23. Mai 1949 wurde das Grundgesetz verkündet – das 
Datum markiert damit die 
Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland und ist anlass für 
die landeszentrale, die verfas-
sung und die demokratische 
tradition, die sich damit verbin-
det, ins Bewusstsein zu rufen. 
Mit Bürgerfesten und Straßen-
aktionen ist die landeszentrale 
deshalb regelmäßig „vor ort“.

Es begann 1997 in Stuttgart

15 Jahre in Folge war die LpB am 
oder um den 23. Mai herum am 
Stuttgarter Schlossplatz präsent, 
hat das Gespräch mit Passantinnen 
und Passanten gesucht, mit Politi-
kerinnen und Politikern zu Diskus-
sionen eingeladen sowie Mitmach-
Aktionen und spannende Spiele zur 
Politik für Jung und Alt geboten 
– oft umrahmt von musikalischen 
Einlagen oder Theaterdarbietungen. 
Im Musikpavillon wurde eine brei-
te Auswahl an Informationen rund 
um das Grundgesetz und zu Baden-
Württemberg bereitgehalten. Und 
schließlich konnte man auf die Ver-
fassung auch anstoßen – mit einem 
Glas gesponsertem Sekt.

Zu den „runden“ Geburtstagen gab 
es große Bürgerfeste. 1999 hieß es 
„50 Jahre Grundgesetz“ auf der Kö-
nigstraße; zehn Jahre später, zum 
Sechzigsten, lud die Landeszentrale 
zu Straßenaktionen in Stuttgart und 
Karlsruhe ein.

Entlang der  
„Straße der Demokratie“

Eine neue Ausrichtung führt den 
Grundgesetz-Geburtstag ab 2012 
in Städte mittlerer Größe entlang 
des badischen Teils der „Straße der 
Demokratie“. Diese Route verbin-
det Städte im Südwesten, die durch 
historische Ereignisse und Orte für 

die deutsche Demokratiegeschichte 
von herausragender Bedeutung sind. 
Den Auftakt macht 2012 Rastatt. 
Ein besonderer Dank gilt „Ritter 
Sport“. Die Alfred Ritter GmbH & 
Co. KG aus Waldenbuch unterstützt 
die Aktion seit Jahren mit Schokola-
den-„Minis“ und Sekt. 

Stuttgart 2011

rastatt 2012



Grundgesetz-Urkunde
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Der 50. Geburtstag des Grund-
gesetzes im Jahr 1999 wurde 
auf anregung der landeszen-
trale in über 130 Städten und 
Gemeinden des landes mit viel-
fältigen veranstaltungen und ak-
tionen feierlich begangen.
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11. E-Learning

Seit 1999 steht internetgestütztes lernen auf dem Pro-
gramm der landeszentrale. Es findet heute seinen nieder-
schlag in Kursen zu zentralen themen der poli-
tischen Bildung. So gibt es angebote zur kom-
munalen, europäischen und globalen Politik, 
daneben stehen themen wie Gender Mainstre-
aming, Interkulturelle Kompetenz und Islam. Ziel 
des elektronisch unterstützten lernens ist es, das 
Internet für veränderte lernbedürfnisse zu nutzen 
und das lernen unabhängiger von ort und Zeit 
zu gestalten.

Grundkurs Politik Online

1999 startete die 
Landeszentrale mit 

dem Grundkurs 
Politik On-

line ihren 
ersten E-
L e a rn ing-
Kurs. Da-

bei handel-
te es sich um 

eine an das In-
ternet angepasste Ver-

sion des seit Ende der 1970er Jah-
re vorliegenden LpB-Druckwerkes 
„Grundkurs Politik“. Er gehörte da-
mals zu den ersten Angeboten po-
litischer Bildung im Internet und 
war ein Test, um die Rahmenbe-
dingungen und die Teilnehmerre-
sonanz zu erkunden. Der Kurs war 
offen ausgeschrieben, die Themen 
wurden unter fachkundiger Anlei-
tung von Tutoren bearbeitet, die 
Kommunikation erfolgte über Foren 
und wurde ergänzt durch Chats mit 
Experten. 

Auf der Grundlage zweier Versuchs-
läufe wurde das Angebot in den Fol-
gejahren bezüglich der Inhalte und 
der didaktischen Gestaltung opti-
miert und für unterschiedliche Ziel-
gruppen angepasst. 

Fort-Schritte

•	 1999: Grundkurs Politik Online 
(Testläufe 1999/2000 und 2001/2002), 
•	 2002: Europ@ Online (mit dem 
Europa Zentrum Baden-Württemberg 
für unterschiedliche Zielgruppen, seit 
2011 für Schulklassen der Sekundar-
stufen I und II), 
•	 2003: Kommun@l Online (für Kan-
didaten bei den Kommunalwahlen, ab 
2012 auch als E-Learning Rallye), 
•	 2005: „Der blaue Planet“, E-Lear-
ning Angebot im Rahmen des Projekts 
Treffpunkt Ethik, 
•	 2006: Glob@lisierung Online (ver-
schiedene Themen für unterschiedliche 
Zielgruppen), 

•	 2007: Gender M@instreaming (un-
ter dem Titel „Wilde Engel – Sanfte 
Kerle“ wurde das Kursangebot für den 
Einsatz an Schulen weiter entwickelt) 
•	 2011: Interkulturelle Kompetenzen 
erwerben 
•	 2012: Islam und muslimisches Le-
ben in Baden-Württemberg

Beratung

Neben der Durchführung von E-
Learning-Kursen gehört die Bera-
tung in Sachen Lernen mit Neuen 
Medien zu den Dienstleistungen der 
Landeszentrale. 2012 wurde zusam-
men mit der „MFG Innovationsa-
gentur für IT und Medien Baden-
Württemberg“ eine Tagung über Po-
litische Bildung 2.0 für Träger der 
politischen Bildung durchgeführt, 
die gut besucht war und weiter ge-
führt werden soll. Ziel ist der Auf-
bau eines Netzwerks zur Integration 
von E-Learning, Web 2.0 und Social 
Media in der politischen Bildungs-
arbeit.

P
O
LI
TI
K
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Virtuelle Begegnungen 

Mit internetgestützten Projekten 
unterstützt die Landeszentrale in 
Kooperation mit dem Kultusmi-
nisterium das virtuelle Lernen an 
Schulen und bietet Schulklassen die 
Gelegenheit, Themen im Internet 
zu bearbeiten und in der Diskussi-
on mit Experten zu vertiefen. Multi-
nationale Projekte mit Schulklassen 
aus europäischen Ländern nehmen 
dabei einen besonderen Stellenwert 
ein. 

Multinationale Projekte 

Seit 2002 bietet die Landeszentra-
le in Kooperation mit dem Kultus-
ministerium und dem Europa Zen-
trum Baden-Württemberg multina-
tionale Projekte für Schulklassen aus 
Baden-Württemberg und weiteren 
europäischen Ländern mit dem Ziel 
an, über den innereuropäischen Aus-
tausch die Vielfalt Europas besser 
fassbar und begreifbar zu machen. 

Umwelt und Entwicklung

Der „Chat der Welten“ ist ein fä-
cherübergreifendes Informations- 
und Kommunikationsangebot zu 
Themen der Globalisierung. Projekt-
träger sind das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenar-
beit, das Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport Baden-Württem-
berg, die Deutsche Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit und 
die Stiftung Entwicklungs-Zusam-
menarbeit. Die Landeszentrale un-
terstützt das Projekt seit 2005.

2007: Preisverleihung für die besten Schülerarbeiten eines deutsch-
französischen Internetprojekts. Überreicht von der stellvertretenden 
vorsitzenden des Kuratoriums Christine rudof, SPD

2011: Europaminister Peter Friedrich bei der auftaktveranstaltung 
„Don@u online“ in Donaueschingen.

2011: abschlußveranstaltung „Chat der welten“ im linden-Museum 
in Stuttgart.
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Politische Bildung soll überraschen oder gar provozieren, 
sonst verliert sie ihre Existenzberechtigung. Politische Bil-
dung muss in den wartebreichen des öffentlichen lebens 
stattfinden, wo die Men-
schen nicht ausweichen kön-
nen. nur so erreicht sie auch 
sogenannte Bildungsferne. 
Politische Bildung muss Er-
kenntnisse und Erlebnisse ver-
schaffen. aus diesen Überle-
gungen ist in der außenstel-
le Freiburg die Marke „Bil-
dungsüberfall“ entstanden. 
Bildungsüberfälle sind Kurz-
zeit-Interventionen im öffent-
lichen raum, bei denen man 
versucht, das Überraschungs-
moment zur vermittlung poli-
tischer Inhalte auszunutzen.

Das Bildungsüberfall-team (vorne links: Felix Steinbrenner, rechts: Dr. Michael  
wehner). 

Politische Bildung  
bei McDonald´s

Wie würdigt man zwanzig Jah-
re nach der Wiedervereinigung den 
Tag der Deutschen Einheit? Tradi-
tionell macht man das in einer Fei-
erstunde mit ehrwürdigen Gästen 
an einem ebensolchen Ort. Warum 
aber nicht einmal anders – mit-
ten im Alltag mit Menschen aus al-
len möglichen Bevölkerungsschich-
ten? McDonald ś Freiburg stellte 
am 3. Oktober 2010 eine seiner Fi-
liale zur Verfügung. Mit verschie-
denen „Eingriffen“ wurden Restau-
rantbesucher mit Zuständen in der 
ehemaligen DDR konfrontiert. So 
wurde beispielsweise an die Ausspi-
onierung der Bevölkerung durch 
die Stasi (Ministerium für Staatssi-
cherheit) erinnert oder man gab den 
Kunden das Gefühl, in einem Land 
mit Plan- und Mangelwirtschaft zu 
leben. Konkret: Mitarbeiter der LpB 
observierten die Gäste. Einer fertig-

te ein Überwachungsprotokoll an, 
ein anderer fotografierte. Der wich-
tigste Moment jeder „Intervention“ 
war die Auflösung. Beim Verlassen 
des Lokals bekamen die observierten 
Personen ihr Überwachungsproto-
koll ausgehändigt. Viele zeigten sich 
erschrocken, da sie überhaupt nichts 
bemerkt hatten. Solche und andere 

Reaktionen waren Anlass, um mit 
den Gästen ins Gespräch zu kom-
men – über Freiheit und Menschen-

rechte, Demokratie und anderes 
mehr. 

Demokratie zum Frühstück

In Anlehnung an das Zitat von 
Winston Churchill „Wenn es mor-
gens um sechs an meiner Tür läu-
tet und ich kann sicher sein, dass es 
der Milchmann ist, dann weiß ich, 
dass ich in einer Demokratie lebe“, 
führten engagierte freie Mitarbei-
tende der LpB einen Bildungsüber-
fall durch. Damit sollten Einwohner 
des Freiburger Stadtteils Weingarten 
an einem ganz gewöhnlichen Werk-
tag (früh am Morgen des 18. Juli 
2011) daran erinnert werden, dass 
Demokratie keine Selbstverständ-
lichkeit ist und Demokraten nicht 
vom Himmel fallen. Im Grenzbe-
reich zum Überwältigungsverbot, 
das vorsieht, dass niemand zu poli-
tischer Bildung gezwungen werden 
darf, wurden die Anwohner bei die-
sem „Weckruf“ am Morgen jedoch 

12. Freiburger Bildungsüberfälle
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geradewegs mit politischen Themen 
an der Haustüre konfrontiert. 
Menschen zur vermehrten Beteili-
gung am demokratischen Leben auf-
zufordern und Verständnis für das 
demokratische Leben in Deutsch-
land zu fördern, waren u.a. die Ziele 
dieses ungewöhnlichen Bildungs-
überfalls. Deshalb wurde er ge-
zielt in dem Freiburger Stadtteil mit 
der niedrigsten Wahlbeteiligung, 
in Weingarten, durchgeführt. Mit 
Brot, Milch, dem Grundgesetz und 
der Landesverfassung ausgestattet, 
klingelten um 6.30 Uhr die Mitar-
beiter der LpB an den Türen der An-
wohner und überreichten ihnen ein 
Demokratie-Frühstückspaket. Auf 
die Gesprächsangebote über das de-
mokratische Engagement und poli-
tische Leben reagierten die meisten 
Anwohner positiv und interessiert. 
Nur selten wurden die Türen nicht 
geöffnet oder auf den Überfall ne-
gativ reagiert. Niemand hatte Angst 
vor den Unbekannten, die morgens 
an ihrer Haustüre klingelten, nie-
mand wies die Studenten vor ihrer 
Wohnung ab, obwohl dies ja durch-
aus verständlich gewesen wäre. 

Bei diesen Gesprächen über die Poli-
tik während des zweiten Weltkriegs 
oder die Verhältnisse in der DDR 
haben aber nicht nur die Bewoh-
ner etwas gelernt sondern auch die 
Teammitglieder der LpB, die bisher 
eher negative Vorstellungen vom so 
genannten Prekariat von Weingar-
ten besaßen. Auf beiden Seiten wur-
den Vorurteile abgebaut und Mei-
nungen revidiert. Warnungen, die 
zuvor ausgesprochen wurden, haben 
sich als grundlos herausgestellt. Die 
Anwohner waren politisch gut infor-
miert, die niedrige Wahlbeteiligung 
wurde meist auf eine recht große Po-
litikverdrossenheit zurück geführt.

Bisherige Bildungsüberfälle

•	 2006: deutsch-französische Grenze 
zum Schengener Abkommen: Geplant 

war, dass LpB-Mitarbeitende einen 
Tag lang Grenzkontrollen machen, um 
auf die Erfolge des europäischen Eini-
gungsprozesses hinzuweisen. Die Akti-
on wurde nicht genehmigt.
•	 2008: Freiburger Straßenbahn zu 40 
Jahren APO und Studentenbewegung: 
Im Februar 2008 fuhr eine Straßen-
bahn – die Linie 68 – zwei Tage lang 
durch Freiburg. Anlass waren die Pro-
teste gegen die Fahrpreiserhöhungen 
1968. In der Bahn informierten LpB-

Mitarbeitende die Fahrgäste über die 
APO und die Studentenbewegung.

•	 2010: Breisgau-S-Bahn zum Grund-
gesetzgeburtstag: Am Grundgesetztag, 
dem 23. Mai, fuhren LpB Mitarbeiten-
de mit der Breisgau-S-Bahn und ver-
teilten Grundgesetze an die Fahrgäste.

•	 2010: Mc Donald´s Freiburg zur 
deutschen Einheit

•	 2011: Freiburg-Weingarten wegen 
der niedrigen Wahlbeteiligung

oben: 2008: Freiburger Straßenbahn zu 40 Jahren aPo und Studenten-
bewegung.
Unten: 2010: Mitarbeiter der außenstelle Freiburg verteilen Grundge-
setze an Fahrgäste in der Breisgau-S-Bahn zum Grundgesetzgeburtstag.
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13. Marketing und Kommunikation

Bildungsmarketing entwickelte sich ab Mitte der 1990er 
Jahre aufgrund der veränderten Situation in der Jugend- 
und Erwachsenenbildung. Kennzeichen 
waren eine gewachsene Konkurrenz auf 
dem Bildungs- und Freizeitmarkt und eine 
verknappung der Finanzmittel. Beides er-
höhte den legitimationsdruck für die Bil-
dungsträger und erforderte eine verstärkte 
Qualitäts- und Kundenorientierung.

lpB-Stand bei den wissenstages Bw in neuenburg-rhein

Ökonomisierung

Für Bildungsträger (neu: Anbie-
ter) galt es mit einem Mal, Veran-
staltungen und Veröffentlichungen 
(neu: Produkte) auf Zielgruppen 
(neu: Kunden) abzustimmen. Päda-
gogen mit humanistischem Bildung-
sideal sahen in dieser Entwicklung 
eine Preisgabe der Bildung an die 
Ökonomie. 

Unser Marketinganstoß 

Für die Landeszentrale ergab sich der 
Einstieg ins Bildungsmarketing auf-
grund der Erkenntnis, dass kosten-
pflichtige Publikationen „vermarktet“ 
werden müssen, weil sie keine Selbst-
läufer sind. Bis zum „Grundkurs Po-
litik“ von 1978 wurden alle Publi-
kationen kostenlos abgegeben. Eine 
Rückmeldung (Evaluation) über ihre 
Verwendung und Beurteilung gab 
es nicht, ausgenommen von Befra-
gungen zur Zeitschrift POLITIK & 
UNTERRICHT, die positive Werte 
erbrachten.

1999: Stabsstelle Marketing 

Im Juli 1999 nahm die Stabsstelle 
Marketing der LpB ihre Arbeit auf, 
personell bestehend aus dem Refe-
renten für Arbeitshilfen, dem Refe-
renten für Öffentlichkeitsarbeit und 
zwei Sachbearbeiterinnen. Wie nicht 
anders zu erwarten war, waren die 
ersten Monate reich an neuen Er-
fahrungen, zum Beispiel der, dass 
Marketing eine Querschnittaufgabe 
für die ganze Einrichtung ist. Das 
bedeutet, dass Marketing nicht erst 
mit der Verbreitung eines Produktes 
beginnt (Werbung, Distribution), 
sondern schon mit seiner Planung 
und Entwicklung. 

Marketing  
und Kommunikation 

Weil das Marketing der LpB nicht 
nur die Vermarktung von Veranstal-
tungen und Veröffentlichungen der 
LpB umfasst, sondern auch die Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit, wur-
de die Stabsstelle (zwischenzeitlich 

auch als Abteilung firmierend) in 
Stabsstelle für Kommunikation und 
Marketing umbenannt. 

Pressearbeit

Die Pressearbeit der LpB erfolgt in 
enger Zusammenarbeit zwischen 
dem Büro des Direktors und der 
Stabsstelle. Pro Jahr werden etwa 
50 Pressemitteilungen herausgege-
ben. Alle Mitteilungen werden auf 
der LpB-Homepage dokumentiert 
(www.lpb-bw.de/presse.html). Pres-
sekonferenzen finden nur zu beson-
deren Anlässen statt, maximal drei 
bis vier im Jahr. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Zu den wichtigsten Maßnahmen der 
allgemeinen Öffentlichkeitsarbeit 
gehören diverse Prospekte und Pro-
gramme, der Geschäftsbericht und 
der Newsletter. Von ihm erschei-
nen jährlich fünf bis acht Ausgaben. 
Die Zahl der Abonnenten liegt bei 
knapp 15.000. Seit Juni 2010 ist die 
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Landeszentrale im sozialen Netz-
werk Facebook vertreten. 
Pro Jahr ist die Landeszentrale mit 
etwa 100 Informations- und Akti-
onsständen im Land unterwegs. Im 
Abstand von zwei bis vier Jahren 
ist Europas größte Bildungsmesse 
„didacta“ zu Gast in Stuttgart. Bei 
diesen Heimspielen ist die Landes-
zentrale mit der Bundeszentrale für 
politische Bildung an einem gemein-
samen Stand vertreten.

Werbung

Die Stabsstelle Kommunikation und 
Marketing bewirbt hauptsächlich 
die Publikationen der Landeszentra-
le, in selteneren Fällen auch Veran-
staltungen. Dies gilt vor allem für 
off en ausgeschriebene Podiumsdis-
kussionen, Vorträge usw. Seminare 
für geschlossene Zielgruppen haben 
in der Regel ihre feste Teilnehmer-
schaft. 

Vertrieb

Die Landeszentrale vertreibt ihre 
Publikationen selbst und nicht über 
Dritte. Das Angebot besteht aus 
knapp 200 Titeln. Sie werden zu 80 
Prozent per Versand und zu 20 Pro-
zent über die vier LpB-Shops in Bad 
Urach, Freiburg, Heidelberg und 
Stuttgart vertrieben. 
Acht von zehn Bestellungen gehen 
im Webshop ein, der Rest per E-
Mail, Fax und Post. Dreiviertel der 
Bestellungen kommen aus Baden-
Württemberg, ein Viertel aus ande-
ren Bundesländern und dem Aus-
land. Die Lagerung und den Ver-
sand besorgt ein externer Dienstlei-
ster. 

Produktentwicklung 

Ein untypischer Arbeitsbereich für 
eine Stabsstelle Kommunikation 
und Marketing ist die Entwicklung 
von Spielen und spielerischen Lern-

medien. Dies erklärt sich daraus, 
dass die Stabsstelle aus dem Refe-
rat Arbeitshilfen entstanden ist, das 
personell nicht neu besetzt werden 
konnte. So entstehen fast alle 
Lernspiele der LpB an einer 
Stelle, wo es niemand vermu-
ten würde. 

16

„Politische bildung ist das  

wichtige unverzichtbare scharnier  

zwischen politischer theorie und  

politischer Praxis.“

  bundestagspräsident prof. dr. norbert Lammert     

2 buchreihen 
1 tagungszentrum 

3 zeitschriften

4 mal im Land: stuttgart, freiburg, heidelberg, bad urach

90 beschäftigte

200 publikationstitel 

400 partnereinrichtungen 

800 seminare im Jahr 

45 000 Veranstaltungsteilnehmende im Jahr  

50 000 kostenlose textausgaben 
 „grundgesetz-Landesverfassung“ im Jahr 

3 000 000 internetbesucher im Jahr

1 600 000 euro ausgaben für 
      die sacharbeit (Veranstaltungen,  
    publikationen)

www.lpb-bw.de

eidelberg, bad urach

die LandeszentraLe  
für poLit ische biLdung
baden-Württemberg

Demokratie leben

www.lpb-bw.de

lpB-hausprospekt. 
vor- und rückseite, 2010
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14. Werbung für Demokratie und LpB

Demokratinnen und Demokraten fallen nicht vom himmel, Poli-
tik und die lpB vermitteln sich nicht von alleine. Um die Marke 
„lpB“ bekannter zu machen und die Marke 
„Demokratie“ zu verbreiten, sind vor allem 
die Stabsstelle Kommunikation und Marke-
ting und die außenstellen mit Infoständen 
„vor ort“ und stellen sich und ihre arbeit 
den Menschen vor.

Informationsstände

Eigene Großveranstaltungen, Tage 
der offenen Tür bei Partnereinrich-
tungen, Bürgerfeste oder größere 
Events an Schulen und Hochschulen 

bieten die Möglichkeit, unsere Ar-
beit vorzustellen. Für die Stabsstel-
le Kommunikation und Marketing 
vergeht kaum eine Woche, in der 
nicht die Präsentationsutensilien ge-
packt und irgendwo im Land aufge-

baut werden. Auch die Außenstellen 
Heidelberg und Freiburg kommen in 
ihren Revieren jährlich auf jeweils 
gut zwanzig solcher Termine. Dazu 
gibt es Einsätze einzelner LpB-Fach-
bereiche, sodass im Jahr um die 
hundert Stände zusammen kommen. 
Sie alle sind wichtig. Kurzfristig be-
trachtet ist der Aufwand zwar stets 
größer als – sofern überhaupt gege-
ben – der finanzielle Ertrag aus Pu-
blikationsverkauf. Mittelfristig sind 
sie eine Investition in die Zukunft, 
weil sie helfen, unsere Bekanntheit 
zu steigern. 

Aktionstände

Unsere Aktionen zum Grundge-
setzgeburtstag (seit 1997) und das 
Fremdformat „Baden-Württemberg 
spielt“, das seit 2005 von der Agen-
tur „101Entertainment“ durchge-
führt wird, haben einen Wandel der 
Standkonzeption bewirkt. Aus pas-
siven Informationsständen sind ak-

Baden-württemberg spielt: 2009 in Baiersbronn

Großveranstaltungen, Bürgerfeste, Events und Tage der offenen Tür

tag der offenen tür im Staatsministerium. vor Beginn am Stand der lpB, 2009
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tive Aktionsstände geworden, die 
aufgeschlossenen und interessierten 
Besuchern und Passanten auf spiele-
rische Art politisches Grundwissen 
vermitteln. 

Baden-Württemberg spielt

„Baden-Württemberg spielt!“ gehört 
seit seiner Premiere am 5. Novem-
ber 2005 im schwäbischen Nürtin-
gen zu den größten Spiele-Veranstal-
tungen auf Tournee im deutschspra-
chigen Raum. Auf bis zu 8.000 m² 
in Messehallen oder Innenstädten 
hat die ganze Familie die Gelegen-
heit, sich spielend auszuleben. Auch 
die LpB ist mit ihren Großpuzzles 
und Lernspielen mit dabei und er-
freut sich großer Beliebtheit. Die 
Veranstaltungen sind gelungene Bei-
spiele für einen „subversiven“ Ansatz 
politischer Bildung, sich mit politi-
schen Inhalten an die Orte zu bege-
ben, wo sich die Menschen ohnehin 
aufhalten.

Baden-württemberg spielt:  
auf der landesgartenschau 2009 

in Bad rappenau

Grundgesetz-Geburtstag 2008 in Freiburg

„Politik auf dem Markt“. Die lpB mit 
einem Stand auf dem Markt in Bad 
Urach.1990
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15. Jugendgemeinderäte

„Die Gemeinde kann Jugendliche bei Planungen und vorha-
ben, die ihre Interessen berühren, in angemessener weise be-
teiligen. Sie kann einen Ju-
gendgemeinderat oder eine 
andere Jugendvertretung 
einrichten. Die Mitglieder 
der Jugendvertretung sind 
ehrenamtlich tätig.“ 
(§ 41 a Gemeindeordnung 
für Baden-württemberg)

Entstehung  
und aktuelle Situation

Seit der Gründung des ersten Ju-
gendgemeinderats 1985 in Weingar-
ten (Kreis Ravensburg) wurde diese 
kommunale Jugendbeteiligungsform 
vielfach erprobt, nachgeahmt und 
auch gesetzlich in der Gemeindeord-
nung verankert. Derzeit gibt es in 
Baden Württemberg 73 Jugendge-
meinderäte, vor allem in mittelgroß-
en Städten zwischen 15.000 und 
50.000 Einwohnern. 

Rolle der Landeszentrale

Die Landeszentrale unterstützt 
die Jugendgemeinderäte in Baden-
Württemberg mit Einführungsse-
minaren für neu gewählte Jugend-
gemeinderäte, mit Fortbildungen für 
die Praxis sowie mit Vernetzungs- 
und Fortbildungsangeboten für die 
hauptamtlichen Betreuerinnen und 
Betreuer der Jugendgemeinderäte in 
den Kommunen. 

Einführungsseminare

Die Einführungsseminare thema-
tisieren Fragen wie „Was ist ein Ju-
gendgemeinderat? Was sind seine 
Aufgaben? Wie funktioniert Kom-
munalpolitik?“ Die Jugendlichen 
eines neu gewählten Jugendgemein-
derats können sich in diesen Semi-
naren kennenlernen und zu einem 
Team zusammenwachsen. Es geht 
aber auch um das Erlernen von Pro-
jektarbeit und um die gemeinsame 
Planung der bevorstehenden Amts-
zeit. Durchschnittlich führt der 
Fachbereich Jugend und Politik der 
LpB jährlich 15 halb- bis dreitägige 
Einführungsseminare durch. 

Fortbildungsangebote

Die Fortbildungsseminare stehen 
Mitgliedern von Jugendgemeinderä-
ten aus verschiedenen Kommunen 
offen. Hier können die Jugendlichen 
Fähigkeiten in Rhetorik, in der Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit, im Ar-
gumentieren gegen rechte Sprüche 

und im Moderieren von Sitzungen 
erwerben und erweitern. Jährlich 
stehen acht bis zehn dieser kommu-
nenübergreifenden Qualifizierung-
sangebote auf dem Programm der 
Landeszentrale. 

Weitere Angebote  
zur Kommunalpolitik

Über die genannten Veranstaltungs-
formate hinaus entwickelt der Fach-
bereich Jugend und Politik fort-
laufend jugendgerechte Veranstal-
tungen zu verschiedenen Aspekten 
der Kommunalpolitik. Im laufenden 
Jahr 2012 sind das 
•	 ein kommunalpolitisches Planspiel 
für Schülerinnen und Schüler von 
Haupt- und Werkrealschulen, 
•	 ein „konsumkritischer“ Stadtrund-
gang, den Jugendliche am eigenen 
Wohnort durchführen können, 
•	 ein Politischer Nachmittag für Ju-
gendliche begleitend zur Wanderaus-
stellung „Jungsein im Land“ anlässlich 
60 Jahre Baden-Württemberg.

Einführungsseminar für den Jugendgemeindrat vaihingen/Enz im Juli 2011



orte mit Jugendgemeinderäten, Stand Mai 2012
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16. Europa besser kennen lernen

Mit Seminaren und Politischen tagen, internationalen Be-
gegnungen und politischen Bildungsreisen will die landes-
zentrale über Europa informieren, kon-
troverse Meinungen zu wort kommen 
lassen, lösungsansätze aufzeigen und 
europäisches Bewusstsein fördern.

Straßburg und Kehl 

Tagesfahrten zum Europäischen 
Parlament nach Straßburg zeigen, 
wo Europa mit entschieden und ge-
staltet wird. Besuche des Europä-
ischen Verbraucherzentrums in Kehl 
schaffen die Möglichkeit, eine Ein-
richtung kennen zu lernen, die sich 
für die Interessen der Verbraucher 
stark macht. 

Europäische Zentralbank 

Informationsreisen zur Europä-
ischen Zentralbank nach Frank-
furt/Main geben Auskunft über de-
ren Aktivitäten bei der Gewährlei-
stung der Preisstabilität angesichts 
der Turbulenzen in der internatio-
nalen Finanzwelt. Ursachen, Ent-
wicklungen und Folgen der Euro-
krise sind Inhalte einer langjährigen 
Seminarreihe, um dieses schwie-
rige Thema noch tiefer zu beleuch-
ten und Lösungsansätze auszuloten. 

Bürgerinnen und Bürger haben die 
Möglichkeit, mit Fachleuten ins Ge-
spräch zu kommen und kompetente 
Antworten zu erhalten. Die LpB 
möchte so zum besseren Verständ-
nis der Gemeinschaftswährung bei-
tragen. 

Angebote für Jugendliche 

Planspiele und Seminare sollen Ju-
gendlichen helfen, politische Ab-
läufe und komplexe Zusammenhän-
ge besser zu verstehen sowie Erklä-
rungsansätze selbst zu erarbeiten. 
Ob Diskussionen über die Rolle der 
EU in der internationalen Politik 
oder über die Rechte als EU-Bürger 
– Themenvielfalt ist erwünscht und 
wird geboten. Internationale Begeg-
nungen zwischen Schülerinnen und 
Schülern aus Deutschland, Frank-
reich und Polen sind fester Bestand-
teil unserer Europa-Arbeit.

Bildungsreisen

Wie viele Staaten hat Europa? Die 
Antwort ist nicht einfach – zum ei-
nen, weil die Grenzen Europas nicht 
klar definiert sind, zum anderen, 
weil sich diese Zahl in den letzten 
20 Jahren stark verändert hat. Poli-
tische Bildungsreisen sind vor allem 
Erkundungen in den neuen Ländern 
Europas. Der Westbalkan mit einer 
Reise durch Nordalbanien, Monte-
negro, Kosovo und Mazedonien ist 
ein Beispiel dafür. Es gilt, alte Kul-
turlandschaften neu zu entdecken, 
deren politische und wirtschaftliche 
Situation zu erkennen und Perspek-
tiven für die Zukunft direkt vor Ort 
zu erleben.

Donauraum

Ein Schwerpunkt der Arbeit ist die 
Donauregion. Ziel der LpB ist es, 
Wissen über und Verständnis für 
die Problemlagen der Donauanrai-
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nerstaaten zu fördern, die erreichten 
Reformleistungen darzustellen und 
Zukunftsperspektiven aufzuzeigen, 
die sich durch ihre Integration in 
das neue Europa für Baden-Württ-
emberg ergeben. 
Mit Veranstaltungen verschiedener 
Art informiert die Landeszentrale im 
Verbund mit anderen Institutionen 
und Organisationen wie Europa-
Einrichtungen, Stadtverwaltungen, 
Hochschulen und Volkshochschulen 
Bürgerinnen und Bürger. Gefördert 
werden diese Maßnahmen von der 
Baden-Württemberg Stiftung. Die 
Veranstaltungsformen sind von Ort 
zu Ort verschieden und reichen vom 
Vortrag über kulturelle Auftritte 
(Literatur, Theater, Musik) bis hin 
zu wissenschaftlichen Beiträgen. Balkan-Seminar im Studienhaus wiesneck im September 2009

Planspiel EU-Erweiterung mit teilnehmenden aus Serbien in 
Bad Urach (Mai 2012)
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17. Zukunft der Bibliotheken

welche rolle sollen Bibliotheken als kommunale Dienstleister 
und Bildungseinrichtungen in der wissens- und Informationsge-
sellschaft spielen? welche Erwartungen haben Kun-
den, Kommunen und Bildungspartner an kleine und 
mittlere Bibliotheken? welche angebote können Bi-
bliotheken heute machen, welche sind in Partner-
schaft oder in Konkurrenz zu anderen Bildungsträ-
gern in Zukunft nötig? wie müssen sich Bibliotheken 
untereinander und mit Partnern vor ort vernetzen?  

Seit dem Jahr 2000 arbeitet die lpB eng mit den 
öffentlichen Bibliotheken im land zusammen, weil 
diesen aus Sicht der politischen Bildung eine große 
Bedeutung zukommt. Sie nehmen in unserer Demo-
kratie unverzichtbare aufgaben wahr, indem sie ein 
grundlegendes angebot an wissensquellen zur ver-
fügung stellen.

Bibliotheken im Wandel

Vor dem Hintergrund der Finanz-
krise der Kommunen zum Ende der 
1990er Jahre standen für öffentliche 
Bibliotheken zwei Maßnahmen im 
Vordergrund: (a) die Einführung 
betriebswirtschaftlicher Methoden 
und (b) die Ausstattung mit digi-
taler Technologie. Davon war nicht 
nur die Rolle der Bibliotheken be-
troffen, sondern auch die professio-
nelle Identität der Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare. 

Landeszentrale und Biblio-
theken sind Partner

Begonnen hat die Kooperation zwi-
schen der LpB und den öffentlichen 
Bibliotheken im Oktober 2000 mit 
einer Tagung zum Thema „Creative 
thinking – Gesellschaftlicher Wan-
del und die Zukunft der öffentlichen 
Bibliothek“. Den Anstoß dazu gab 
die Tatsache, dass die Beschäftigung 
mit der Kostenminimierung die in-
haltliche Diskussion um die kon-
zeptionelle Weiterentwicklung der 

Bibliotheken in den Hintergrund 
gedrängt hatte. Die Tagung in Bad 
Urach sollte Bibliothekarinnen und 
Bibliothekaren sowie Kommunal- 
und Kulturpolitikern die Möglich-
keit geben, sich über künftige Wei-
chenstellungen für die Bibliotheks-
arbeit auszutauschen. Die nachfol-
genden Fachtagungen waren und 
sind eine Diskussionsplattform für 
Entwicklungen und Erwartungen. 
Auf den Tagungen geht es darum 
Handlungsfähigkeit im kommu-
nalen Umfeld zu gewinnen und das 
Selbstverständnis öffentlicher Bibli-
otheken in einer sich wandelnden 
Gesellschaft zu definieren. 

Themen der Tagungen 

•	 Creative thinking - Gesellschaft-
licher Wandel und die Zukunft der öf-
fentlichen Bibliothek (2000)
•	 Strategisch denken – politisch han-
deln“ (2001)
•	 Ein Leitbild für die kommunalen 
Öffentlichen Bibliotheken in Baden-
Württemberg (2002)

•	 Vom Leitbild zum Netzwerk (2004)
•	 Standards und Profile (2005)
•	 Standards für Baden-Württemberg 
(2006)
•	 Weiter mit Profil – Kompaktkurs 
kommunale Bibliotheksprofile (2007)
•	 Attraktive Kommune – Standort-
faktor öffentliche Bibliothek (2008)
•	 Öffentliche Bibliotheken in einer 
vernetzten Bildungslandschaft  (2009)
•	 Nutzer und User - Bibliotheken in 
der digitalisierten Gesellschaft  (2010)
•	 Qualitatives Wachstum in Biblio-
theken? (2011)
•	 Von Anfang an - die Rolle der Bibli-
otheken in der frühkindlichen Bildung 
(2012)

Leitbild  
und Orientierungswerte

Ein wichtiges Zwischenergebnis des 
Prozesses war das Leitbild „Öffent-
liche Bibliotheken in Baden-Württ-
emberg“, das am 14. November 
2003 auf einer Pressekonferenz prä-

Biblioteca Foto: terramara/pixelio.de
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sentiert wurde. Dem Leitbild folgte 
eine Diskussion um Standards und 
Profile, die als Grundlage für die Bi-
bliotheksarbeit dienen können und 
die als Ausgangspunkt für Vernet-
zung und gesellschaftlichen Diskurs 
notwendig sind. Das Ziel besteht 
darin, bibliothekspolitische Orien-
tierungswerte hinsichtlich Quantität 
und Qualität der Bibliotheksarbeit 
zu formulieren. 

Zwei Einrichtungen –  
ein Ziel

Die Fachstellen für das öffentliche 
Bibliothekswesen, die bei den vier 
Regierungspräsidien angesiedelt 
sind, und die Landeszentrale für po-
litische Bildung verstehen ihre Zu-
sammenarbeit als Teil eines Pro-
zesses, der die öffentlichen Biblio-
theken in ihrer inneren Entwicklung 
und bei der Vernetzung mit Part-
nern unterstützt. Aus Sicht der po-
litischen Bildung kommt den Bibli-
otheken eine große Bedeutung zu. 
Sie bereichern die kulturelle Szene 
einer Kommune und sind Orte le-
benslangen Lernens. Beide nehmen 
in unserer Demokratie unverzicht-
bare Aufgaben wahr, indem sie ein 
grundlegendes Angebot an Wis-
sensquellen zur Verfügung stellen – 
unabhängig von sozialer, kulturel-
ler, ethnischer oder geschlechtlicher 
Herkunft. Bürgerinnen und Bürger 
brauchen einen öffentlichen Zugang 
zu einem differenzierten Medienan-
gebot um politisch handlungsfähig 
zu sein und kompetent in unserer 
Demokratie mitzuwirken. 

tagung 2008: attraktive Kommune – Standortfaktor öffentliche Bibliothek

tagung 2011: Qualitatives wachstum in Bibliotheken? 
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18. Mediendaten Südwest

Die landeszentrale ist Mitglied von „Mediendaten Süd-
west“, einer gemeinsamen Initiative der landesanstalt für 
Kommunikation Baden-württem-
berg (lFK), der landeszentrale für 
Medien und Kommunikation rhein-
land-Pfalz (lMK), der Medien- und 
Filmgesellschaft Baden-württem-
berg (MFG) und des Südwestrund-
funks (Swr).

Onlineangebot 
zu Medienthemen 

Als die Mediendaten Südwest im 
Jahre 1997 online gingen, war noch 
nicht abzusehen, wie sehr sich die 
Medienwelt in den kommenden Jah-
ren wandeln würde. Heute hat die 
digitale Technik in fast alle Lebens-
bereiche Einzug gehalten: zwei Drit-
tel der Bevölkerung surfen regelmä-
ßig im Internet, viele Arbeiten wer-

den elektronisch erledigt. Das An-
gebot an Rundfunkprogrammen hat 
sich vervielfacht, das Internet zu ei-
ner interaktiven Plattform gewan-
delt. Andererseits haben die klas-
sischen Medien Radio und Fernse-
hen sowie die Printmedien bislang 
nur wenig an Attraktivität einge-
büßt. Die jüngsten Mediennutzer 

setzen ihre Prioritäten auf neue Me-
dienangeboten wie Facebook oder 
Twitter. 

Mediendaten Südwest

All diese Entwicklungen werden von 
Mediendaten Südwest dokumentiert 
und dargestellt. Angesichts der sich 
in ständigem Wandel befi ndlichen 
Medienwelt ist es von besonderer 
Bedeutung, eine Plattform zu ha-
ben, die aktuell aufbereitetes Mate-
rial bereithält und dem Nutzer mit 
dem Blick auf Daten und Fakten aus 
verschiedensten Quellen eine objek-
tive Bewertung erlaubt. In einer zu-
nehmenden Informationsfl ut ist es 
gut, einen verlässlichen Informati-
onsagenten zu haben, der den Blick 
auf das Wesentliche hat und nicht 
interessengesteuert ist. Das Interne-
tangebot der Mediendaten Südwest 
hilft dabei, den Überblick zu be-
wahren. 
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Basisinformationen
im Internet

Die Mediendaten Südwest liefern 
unter www.mediendaten.de aktu-
elle Basisinformationen zu Medien 
in Baden-Württemberg und Rhein-
land-Pfalz sowie Vergleichsdaten für 
das Bundesgebiet. Das Onlineange-
bot hat sich bei interessierten Bür-
gern, Studierenden, Lehrern und 
Medienschaff enden als verlässliche 
Informationsquelle zu diesen Th e-
men etabliert. 

Basisdaten als Broschüre

Bereits zum achten Mal wurde 2011 
ergänzend zum Internetangebot 
die Broschüre „Basisdaten Medi-
en Baden-Württemberg“ vorgelegt. 
Sie bietet eine kompakte Informa-
tionssammlung, die sowohl Daten 
zum Medienangebot, als auch all-
gemeine Informationen zu Medien 
enthält. Dabei werden die baden-
württembergischen Besonderheiten 
im bundesdeutschen Vergleich he-
rausgestellt. Weitere Th emen der 
Publikation sind die Medien- und 
Geräteausstattung in den baden-
württembergischen Haushalten so-
wie Daten zur Mediennutzung. Ein 
Überblick über ausgewählte An-
sprechpartner für medienpädago-
gische Projekte und Kontaktadres-
sen aus diesem Bereich erleichtern 
es den Lesern, selbst Verbindung zu 
Zentren der Medienkompetenz auf-
zunehmen. 

 

Basisdaten Medien Baden-württemberg 1998

Basisdaten Medien Baden-württemberg 2011
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19. Integration von Zuwanderern

Mit vielfältigen aktivitäten beteiligt sich die landeszentrale seit Jahren 
an der Integration von Zuwanderern. Keimzelle des Engagements ist 
das Projekt i-punkt „miteinander leben“ (www.i-punkt-projekt.de), das 
von 2003 bis 2005 von der Ba-
den-württemberg Stiftung finan-
ziert wurde und die Entwick-
lung von Unterrichtsmaterialien, 
die Durchführung von orien-
tierungskursen und die Qualifi-
zierung von Kursleitenden um-
fasste.

Ein Komplettpaket

„miteinander leben“ macht Zusammen-
hänge anschaulich

Ein Projekt zeigt Wirkung

Unter dem i-punkt-Dach hat sich 
ein Netzwerk gebildet, das immer 
neue Ideen hervorbringt, Lernme-
dien entwickelt und innovative Pro-
jekte verwirklicht. 2012 wurde das 
Elternbildungsprojekt „Schuleplus“ 
erfolgreich abgeschlossen, das von 
der Robert Bosch Stiftung gefördert 
wurde. Im Januar 2012 wurde das 
Kursbuch „miteinander leben“ in ei-
ner zweiten, aktualisierten Aufl age 
veröff entlicht. 

Ein Paket mit Lernmedien 

Das Kursbuch „miteinander leben“ 
für Orientierungs- und Sprachkurse 
deckt die aktuellen Curriculum-

Standards des Bundesamtes für Mi-
gration und Flüchtlinge (BAMF) 
ab und hilft Sprach- und Orientie-
rungskurs miteinander zu verzah-
nen.
Die CD „miteinander leben“ bietet 

Hörbeispiele mit lebensnahen und 
humorigen Einstiegen zu 15 Th emen 
der politischen Bildung.
Der Kartensatz „fi t in politik“ er-
klärt auf 26 Bierdeckeln anschaulich 
Grundbegriff e der Politik in Wort 
und Bild. Das Fotoset „Perspektiven 
bilden“ umfasst 96 Bildkarten zu 16 
Th emen aus Politik und Alltag, Ge-
sellschaft und Wirtschaft. 
Zum Jahreswechsel 2008/2009 er-
schien die Broschüre „Demokra-
tie in Deutschland (DiD)“ mit dem 
Einbürgerungstest mit allen Fra-
gen und Lösungen als Beilage. 2010 
folgte die „kleine-Geschichte.de – 
Deutsche Geschichte seit 1933“ mit 
elementaren Inhalten für die Schu-
le und den Orientierungskurs. An-
fang des Jahres 2011 veröff entlichte 
die LpB das „Kursbuch Schuleplus“ 
im Rahmen eines von der Robert 
Bosch Stiftung geförderten Projekts. 
Nach zehn Tagen war die erste Auf-
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„Den Geist mit einem wust von 
Büchern oder worten zu bela-
sten, ist nutzlos. Daher müssen 
grundlegende lehrbücher, die 
wenig umfangreich, aber wirk-
lich brauchbar sind, ausgesucht 
oder neu verfasst werden. Sie 
sollen in wenigen worten viel 
enthalten, d.h. den lernenden 
die grundlegenden Dinge vor 
augen führen.“ 

(Comenius, 1592-1670) 

	 Den	menneskelige	værdighed	er	ukrænkelig

Die	Würde	des	Menschen	ist	unantastbar

	 Human	dignity	is	inviolable

Inimväärikus	on	puutumatu

	 Ihmisarvo	on	loukkaamaton

La	dignité	humaine	est	inviolable

	 Tá	dínit	an	duine	dosháraithe

Η	ανθρώπινη	αξιοπρέπεια	είναι	απαραβίαστη

	 La	dignità	umana	è	inviolabile

Cilvēka	cieņa	ir	neaizskarama

	 Žmogaus	orumas	yra	neliečiamas

Id-dinjità	umana	hija	invjolabbli

	 De	menselijke	waardigheid	is	onschendbaar

Godność	osoby	ludzkiej	jest	nienaruszalna

	 A	dignidade	do	ser	hum	ano	é	inviolável

Достоинство	человека	неприкосновенно

	 Människans	värdighet	är	okränkbar

Ľudská	dôstojnosť	je	nedotknuteľná

	 Človekovo	dostojanstvo	je	nedotakljivo

La	dignidad	humana	es	inviolable

	 Lidská	důstojnost	je	nedotknutelná

İnsan	onuru	dokunulmazdır

	 Az	emberi	méltóság	sérthetetlen

Art. 1 GG
Robert Feil und Wolfgang Hesse (Hrsg.)

Unterrichtsmaterial für Orientierungs- und Sprachkurse

Robert Feil und Wolfgang Hesse (Hrsg.)

Materialien für die Elternbildung

Eltern stärken – Kinder fördern
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lage von 5.000 Exemplaren vergrif-
fen, und es musste ein Nachdruck in 
Auftrag gegeben werden. Im Janu-
ar 2012 wurde eine komplett über-
arbeitete Aufl age des „Kursbuches 
miteinander leben“ vorgelegt. Bis 
Ende 2012 werden 500 Multiplika-
torinnen und Multiplikatoren die 
Qualifi zierung zur Lehrkraft im 
Orientierungskurs durchlaufen ha-
ben.

Elementarisierung ist der 
Schlüssel 

Diese Forderung des böhmischen 
Pädagogen Johann Amos Comeni-
us wird von vielen geteilt, aber sel-

ten beherzigt. In der Landeszentra-
le hat das Bemühen um Vereinfa-
chung Tradition. Für die politische 
Bildung stecken in dem Vorsatz „we-
niger ist mehr“ große Herausforde-
rungen. Zusammenhänge sollen an-
schaulich und begreifbar sein, aber 
nicht banalisiert werden. Die Spra-
che soll klar und einfach sein, aber 
authentisch bleiben. 
Das Kursbuch „miteinander leben“ 
greift diese Ansätze auf und wendet 
sie auf die politische Bildungsarbeit 
mit Migrantinnen und Migranten 
an. Bereits in der Erstaufl age von 
2006 hat sich „miteinander leben“ 
zu einem Standardwerk entwickelt. 

Lehrkräftequalifizierung für 
den Orientierungskurs

Bundesweit gehört die Landeszen-
trale Baden-Württemberg zu den 
wenigen Einrichtungen, die vom 
Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge (BAMF) als Trägerin 
der Lehrkräftequalifi zierung für 
den Orientierungskurs anerkannt 
sind. Der Orientierungskurs ist ein 
Bestandteil des Integrationskurses 
und vermittelt Migranten Grund-
kenntnisse aus Politik, Geschich-
te und Gesellschaft. Er wird für die 
Teilnehmenden nur dann zu einem 
„Erprobungsfeld für Selbstwirksam-
keit“, wenn die Lehrkräfte entspre-
chend qualifi ziert sind. Dafür bietet 
die Landeszentrale mit ihrem „Ura-
cher Modell“ das passende Instru-
ment an. Die Resonanz reicht weit 
über die Landesgrenzen hinaus. 

„Schuleplus“ – Eltern stär-
ken und Kinder fördern 

Ein wichtiges Ziel von Integrations-
politik ist die Verbesserung der Bil-
dung von jungen Menschen mit Mi-
grationshintergrund. Bildungskar-
rieren verlaufen erfolgreich, wenn 
Eltern und Schule zusammenarbei-
ten. Chancengerechtigkeit im Bil-

dungssystem erfordert deshalb eine 
intensive Elternbildung. Mit dem 
Modellprojekt „Schuleplus“ setzen 
die Landeszentrale und die Robert 
Bosch Stiftung an dieser Stelle an. 

Drei Erfolgsfaktoren

Zusammen mit über fünfzig loka-
len Trägern führte die LpB seit 2010 
bisher in mehr als zwanzig Kommu-
nen Elternbildungskurse durch. Da-
bei gibt es drei Erfolgsfaktoren:
1. Wer will, dass sich Eltern am 

Schulleben beteiligen, muss mit 
außerschulischen Partnern zu-
sammenarbeiten, zum Beispiel 
mit kommunalen Bildungsein-
richtungen und Migrantenselbst-
organisationen.

2. Dass Integration wichtig ist, wird 
Eltern deutlich, wenn sie positive 
Zukunftsperspektiven für ihr 
Kind erkennen. 

3. Erfolgreiche Elternbildung be-
darf einer teilnehmerorientierten 
Unterrichtsgestaltung. 

Im Rahmen von „Schuleplus“ wur-
den bisher etwa hundert Kursleite-
rinnen und Kursleiter für die Eltern-
bildung qualifi ziert. Das Kursbuch 
„Schuleplus“ enthält neun Th emen-
module mit Materialien, die fl exi-

Kursbuch Schuleplus – praxiserprobte 
Bausteine für die Elternbildung
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„Vielen Dank“ für das Buch Schuleplus und die gute Unter-
stützung 

„Das Buch ist wirklich gut. Ich selbst habe eins und wollte noch 10 Bü-
cher für unsere Elternbeiratsvor-sitzenden der Grundschulen bestellen. 
vielen Dank die gute Unterstützung.“

„So wie ich die LpB kenne …“

„von Ihrer Publikation Schuleplus möchte ich für die Stadtbücherei ger-
ne 5 Exemplare bestellen. wir werden sie unseren lesern zur verfü-
gung stellen und sicherlich auch selbst damit arbeiten. So wie ich die 
lpB kenne, werden wir viel anregung bekommen, um mit unserem lese-
förderungsprojekt vor al-lem die Eltern zu erreichen, an die wir bislang 
nicht herangekommen sind. Ich danke Ihnen für Ihre überaus reichhal-
tige und profunde arbeit.“

Berliner DaF*)-Kollegen begeistert 
vom Kursbuch miteinander leben

„anfügen möchte ich meiner Bestellung, 
dass viele der Berliner DaF-Kollegen ganz 
begeistert von Ih-rem Band „miteinander 
leben“ sind, der hier bei Schulungen zum 
orientierungskurs zum Einsatz kommt.“ 

*) DaF = Deutsch als Fremdsprache

bel auf Lerngruppen abgestimmt 
werden können. „Schuleplus“ wur-
de als Leuchtturmprojekt auf der 
Europäischen Webseite für Inte-
gration (EWSI) der Europäischen 
Kommission aufgenommen (http://
ec.europa.eu/ewsi/de/index.cfm).

Elternarbeit mit Schule-Plus
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1993: Die lpB auf dem Maimarkt 
in Mannheim.

1997: Start der Bus-tour  
„horizonte erweitern – Brücken 
schlagen“ in radolfzell.

1990: Begegnung mit Bürgerinnen und 
Bürgern auf dem Marktplatz in Eisenach.

1990: Polizisten besuchen eine 
ausstellung der landeszentrale.

Die Landeszentrale unterwegs
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20. Islam-Ausstellungen

viele der etwa 600.000 Muslime in Baden-württemberg leben seit 
mehreren Generationen hier. Fast alle haben einen Migrationshinter-
grund, die meisten sind türkischer, aber auch bosnischer oder ara-
bischer herkunft. Das wissen über den Islam und die lebenswelt von 
Muslimen hat große lücken und ist oftmals von verallgemeinerungen 
geprägt, die der vielschichtigkeit der 
islamischen religion und Kultur nicht 
gerecht werden. Informationen, die 
eine differenzierte Sichtweise vermit-
teln, sind eine wichtige vorausset-
zung, um die Distanz zwischen den 
Kulturen zu verringern sowie das ge-
genseitige verständnis und ein aktives 
Miteinander weiter zu entwickeln. 
Zwei ausstellungen der landeszentra-
le widmen sich dem Islam.

Ausstellung  
„Mehr als nur Gäste“ 

Die Ausstellung „Mehr als nur Gä-
ste. Demokratisches Zusammenle-
ben mit Muslimen in Baden-Württ-
emberg“ versteht sich als Antwort 
auf das gestiegene Interesse an dif-
ferenzierten Darstellungen, die über 
das allzu oft verkürzte Bild der Be-
drohung durch den Islam hinaus-
gehen. Sie vermittelt kein abstrak-
tes Bücherwissen, sondern bietet le-
bendige und anschauliche Informa-
tionen aus der Alltagskultur. Die 
Ausstellung entstand in den Jahren 
2003 bis 2005 in der LpB und prä-
sentiert neben kurzen Texten und 
Fotos auch Objekte sowie Hör- und 
Medienstationen. Großformatige 
Schwarz-Weiß-Porträts leiten von 
außen ins Innere. Sie unterstreichen 
die individuelle Persönlichkeit und 
Präsenz von Muslimen in ihrer Viel-
falt und aktivieren tiefer gehende 
Blicke. 

Ausstellungsthemen

Die Themen der Ausstellung sind: 
Alltag, Religion & Kultur, Islamis-
mus & politische Gewalt, Miteinan-
der, Lebenswelten, Mehr als Dialog. 
Sie richtet sich an breite Kreise der 
Bevölkerung und an unterschied-

liche Altersgruppen. Angeboten wer-
den neben offenen Führungen spe-
zielle für Schulklassen, die je nach 
Interesse thematische Vertiefungen 
sowie die Begegnung mit Muslimen 
beinhalten können. Diesem Konzept 
folgen auch Angebote für Einrich-
tungen der beruflichen, Erwachse-

Blick in die ausstellung „Mehr als nur Gäste“
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nen- oder Lehrerfortbildung. Mus-
limen eröffnet die Ausstellung die 
Möglichkeit, sich mit den Fremd- 
und Selbstbildern ihrer Religion 
auseinanderzusetzen. 

Ausstellungsorte

Die Ausstellung ist mit finanzieller 
Unterstützung der Baden-Württ-
emberg Stiftung entstanden, wur-
de 2005 im Badischen Landesmuse-
um in Karlsruhe eröffnet und 2010 
aktualisiert. Mit einem vielfältigen 
Rahmenprogramm wurde sie bis-
her außer in Karlsruhe in folgenden 
Städten gezeigt: Lörrach, Ulm, 
Stuttgart, Heilbronn, Schwäbisch 
Hall, Waiblingen, Ravensburg und 
Crailsheim. 

Ausstellung „Islam und 
muslimisches Leben“ 

Die Ausstellung „Islam und musli-
misches Leben“ will Vorurteile ab-
bauen und Brücken zwischen Re-
ligionen und Kulturen bauen. Sie 
wurde von der Landeszentrale im 
Rahmen des Projekts „Neue Brü-
cken bauen … zwischen Generati-
onen, Kulturen und Institutionen“ 
der Baden-Württemberg Stiftung 
entwickelt und präsentiert folgende 
Inhalte: Religion, Kunst, Geschich-
te, Islamisches Erbe, Islamische 
Welt heute, Islam und Politik welt-
weit, Islamismus in Deutschland, 
Islam und muslimisches Leben in 
Deutschland. 

Islam  
in Baden-Württemberg

Die Beispiele muslimischen Lebens, 
die Porträts von Muslimen sowie 
die Auswahl der Bilder stehen für 
die Vielfalt muslimischen Lebens 
und die Religion des Islam in Ba-

den-Württemberg. Die Ausstellung 
wurde 2010 in Herrenberg eröffnet 
und seither an folgenden Orten ge-
zeigt: Bad Urach, Biberach, Buchen, 
Dettenhausen, Eppingen, Freiburg, 

Kunst im Islam

Religion     Religiöse Grundlagen Religiöse Pflichten Religiöses Jahr

Muslime in Deutschland AngekommenAnkommen

Zusammenleben im Alltag Musliminnen in Deutschland Positionen und Engagement

Religiöse Vielfalt

Lebenswelten 

Islamische Welt Eine zerrissene WeltIslamische Welt heute

Geschichte des Islam Islamisches Erbe

Freudenstadt, Geislingen, Göppin-
gen, Heidelberg, Herrenberg, Kon-
stanz, Ludwigsburg, Öhringen, Ost-
fildern, Reutlingen, Sinsheim, Tutt-
lingen, Weinsberg. 

auszug aus dem ausstellungs-Flyer „Islam und muslimisches leben“

Ein thema der ausstel-
lung: „Frauenwelten –
Männerwelten.
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21. Modellprojekt Team Z 

Eine wehrhafte Demokratie muss ihre Grundprinzipien vertei-
digen und extremistischen Bestrebungen entgegenwirken. als 
staatliche Bildungseinrichtung hat die landeszentrale bei der 
Entwicklung von Gegenstrategien eine zentrale aufgabe. Die 
im Sommer 2000 ausgelöste Debatte über rechtsextremismus, 
Gewalt und Fremden-
feindlichkeit war be-
reits die dritte ihrer art 
in den zurückliegenden 
zehn Jahren.

Drei Wellen von Rechts

Ausgelöst durch fremdenfeindliche 
Ausschreitungen und Gewalttaten 
in Hoyerswerda, Rostock-Lichten-
hagen, Solingen und Mölln fand die 
erste Debatte Anfang der neunziger 
Jahre statt. Die zweite begann mit 
dem Wahlerfolg der rechtsextremen 
Deutschen Volksunion (DVU) bei 
den Landtagswahlen 1998 in Sach-
sen-Anhalt. Die dritte Diskussion 
gab es im Sommer 2000. In Des-
sau wurde der aus Mosambik stam-
mende Alberto Adriano ermordet 
und wenig später ereignete sich ein 
Sprengstoff anschlag in Düsseldorf, 
bei dem jüdische Flüchtlinge aus der 
ehemaligen UdSSR schwer verletzt 
wurden. 

Reaktionen und Rituale

Die letztgenannten Vorgänge gaben 
den Anstoß für bundesweite Akti-
onen gegen Rechtsextremismus und 

Rassismus sowie für Demokratie 
und Toleranz. Hektische Betrieb-
samkeit, Rhetorik und Rituale be-
gleiteten die Debatte. Eines dieser 
Rituale ist die immer wiederkeh-
rende Forderung, dass sich die poli-
tische Bildung verstärkt der Phäno-
mene Rechtsextremismus, Gewalt 
und Fremdenfeindlichkeit anneh-
men müsse. Dabei haben sich die 
Landeszentralen und die Bundes-
zentrale für politische Bildung in 
dieser Frage längst positioniert: Sie 
können keine Feuerwehr sein, die 
löscht, wenn es brennt. Vorbeu-
gender Brandschutz ist gefragt. 

Antwort der LpB 

Für den amtierenden Minister-
präsidenten Erwin Teufel waren 
die Vorfälle Anlass, Vertreter ge-
sellschaftlicher Organisationen zu 
einem Gespräch einzuladen. In des-
sen Mittelpunkt stand die Erörte-
rung von Strategien zur Bekämp-

fung von Rechtsextremismus, Frem-
denfeindlichkeit und Gewalt. Die 
Teilnehmenden waren sich einig, 
dass die Probleme mit einem lang-
fristig ausgerichteten und breit ange-
legten Vorgehen angegangen werden 
müssen. Die Landeszentrale präsen-
tierte dazu ein 8-Punkte-Programm. 
Das Anliegen der ersten sieben 
Punkte war es, Informationen zum 
Rechtsextremismus zusammenzu-
stellen und an Multiplikatoren wei-
terzugeben. Dazu wurde ein „Me-
dienpaket Rechtsextremismus“ tau-
sendfach versandt – auch außerhalb 
des Landes. Der achte Punkt – ein 
so genanntes ‚Team Z’ – wurde vom 
Ministerrat geprüft und für gut be-
funden. 

Modellprojekt Team Z 

Im Mittelpunkt des Projekts „Team 
Z“ standen Ziele der Gewaltprä-
vention wie: Stärkung des Selbstbe-
wusstseins junger Menschen, För-

Gegen Rechtsextremismus, Intoleranz und Gewalt
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derung ihrer Persönlichkeit, Aus-
bildung sozialer Kompetenzen und 
Entwicklung von Konfl iktfähig-
keit – allesamt Elemente vorbeu-
gender Bildungsarbeit. Nach einer 
Projektdauer von vier Jahren wur-
de die ursprüngliche Zielmarke weit 
übertroff en; anstatt 375 Multiplika-
toren wurde die zehnfache Menge 
erreicht. Zu ihnen gehörten Lehrer, 
Sozialpädagogen, Jugendleiter, Voll-
zugsbedienstete, Polizisten, Studie-
rende und Mitglieder von Bürgerini-
tiativen. 

Dokumentation „team Z (Z = Zivilcourage)“
Ein Modellprojekt der landeszentrale für politische Bildung Baden-württemberg. 
Konzeption - Praxismodelle - arbeitshilfen. hrsg.: Siegfried Frech, Marion Perlich, 
thomas Schinkel, 2006
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22. Mit Zivilcourage gegen Extremismus

Sensibilisieren, aufklären und das werkzeug für zivilcoura-
giertes handeln gegen Extremismus vermitteln, das ist das Ziel 
des Projektes „team mex. Mit Zivilcourage gegen Extremismus“, 
das von der Baden-württemberg Stiftung gefördert wird. 
Mit einer altersgerechten auf-
klärung über die Bedeutung 
der Grund- und Menschenrech-
te soll der Schutz junger Men-
schen vor den Gefahren extre-
mistischer Bestrebungen ver-
bessert werden. Ergänzend 
werden Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren der Jugend- und 
Bildungsarbeit in ihrer hand-
lungskompetenz gegen Extre-
mismus und für Demokratie und 
Zivilcourage gestärkt.

Mit Zivilcourage 
gegen Extremismus

Projektdurchführung

Angebote für Multiplikatoren 
und Multiplikatorinnen

• Fachvorträge: aktuelle rechte Sze-
ne und ihre Propagandastrategien

• Workshops: Argumentationstrai-
ning zum Umgang mit rechten 
Parolen

• Fortbildungen: Rollen- und Plan-
spiele zum Thema Rechtsextremis-
mus 

Die Projektangebote sind kostenfrei 
und werden auf Anfrage vor Ort 
durchgeführt.

Info und Anmeldung:
www.team-mex.de
Tel: 0711/164099-81/-82
mail@team-mex.de

Ein Projekt ermöglicht durch 
die Landesstiftung Baden-Württemberg

Das Projekt will Jugendliche für die 
Gefahren rechtsextremistischer Be-
strebungen sensibilisieren und  eine 
demokratische Grundhaltung fördern. 
Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren der Jugend- und Bildungsarbeit 
werden mit Fach- und Praxiswissen in 
ihrer Kompetenz im Umgang mit dem 
Thema unterstützt. 

Projekttage für Jugendliche

(11-17 Jahre), Dauer: ca. ½ Tag
Rollen- und Planspiele ermöglichen 
spielendes Lernen, Wissenserwerb 
gegen rechte Strategien und die 
Entwicklung alternativer Denk- und 
Handlungsmuster.

Projektpartner

Team meX. 
Mit Zivilcourage gegen 
Rechtsextremismus

•	 Durchführung: Landeszentrale für 
politische Bildung Baden-Württ-
emberg

•	 Finanzierung: Baden-Württemberg 
Stiftung

•	 Laufzeit: Oktober 2008 bis Dezem-
ber 2012

•	 Finanzvolumen: 1,3 Million Euro
•	 Schirmherrschaft: Staatsministerin 

Silke Krebs, Innenminister Rein-
hold Gall

•	 Projektbereiche: Rechtsextremis-
musprävention, Islamismuspräven-
tion, Grundrechtefibel (Oktober 
2008 bis September 2011)

•	 Personal: 2 Projektstellen
•	 Begleitung durch einen Fachbeirat 

mit 24 Mitgliedern

Projektteil „Team meX. 
Rechtsextremismuspräven-
tion“

•	 Projekttage für Jugendliche: „Wer 
gewinnt in Wirlingen?“ und 
„Soundcheck“

•	 Fachvorträge und Workshops für 
Multiplikatorinnen und Multipli-
katoren

•	 393 Veranstaltungen in allen Schul-
arten seit Oktober 2009 (durchge-
führt und gebucht, Stand: April 
2012)

•	 28 Teamerinnen und Teamer
•	 12 Aus- und Weiterbildungssemi-

nare für Teamerinnen und Teamer 
seit August 2009

•	 Entwicklung eines Internetportals 
zum Thema Rechtsextremismus(-
prävention): www.team-mex.de 

•	 Publikation des Projekttags 
„Soundcheck“ (erscheint im Som-

mer 2012)
•	 Projektpartner: Landesamt für Ver-

fassungsschutz Baden-Württem-
berg

Projektteil „Team meX. Isla-
mismusprävention“

•	 Entwicklung und Durchführung 
einer bundesweit bisher einzigar-
tigen Fortbildung „Muslimische Ju-
gendszenen zwischen Islam und Is-
lamismus“ für Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren

Daten und Fakten

team mex. rechtsextremismusprävention
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ExtrEMISMUS

•	 70 Veranstaltungen seit Dezember 
2010 (durchgeführt und gebucht, 
Stand: April 2012)

•	 14 Teamerinnen und Teamer
•	 8 Aus- und Weiterbildungssemi-

nare für Teamerinnen und Teamer 
seit September 2010

•	 Ausgezeichnet als „Ausgewähl-
ter Ort 2011“ im Wettbewerb 
„Deutschland – Land der Ideen“, 
nominiert für den Bundessieg in 
der Kategorie „Bildung“

•	 Fachtagung „Jugendszenen zwi-
schen Islam und Islamismus“ am 
18. Mai 2011 in Stuttgart, Sym-
posium „Globaler Jihad. Voraus-
setzungen, Auswirkungen, Konse-
quenzen“ am 3. November 2011 in 
Stuttgart

•	 Projektpartner: Landesamt für Ver-
fassungsschutz Baden-Württem-
berg

Projektteil 
„Grundrechtefibel“

•	 Erstellung des Lesebuchs „Voll in 
Ordnung – unsere Grundrechte. 
Grundrechtefi bel für Kinder ab 8 
Jahren“

•	 Aufl age: 2x 120.000 Exemplare

Ministerpräsident winfried Kretschmann ehrt die Preisträger bei einem Empfang am 
15.7.2011 im neuen Schloss (v.l.: Ministerpräsident winfried Kretschmann, lpB-Di-
rektor lothar Frick, team-mex-Projektleiterin regina Bossert, Ilker vidinlioglu, landes-
amt für verfassungsschutz. Foto: Uli regenscheit, Deutschland – land der Ideen

Voll in Ordnung
– unsere Grundrechte

Grundrechtefi bel für Kinder ab 8 Jahren

Gefördert durch die

•	 Verteilung an die beiden Dritt-
klässlerjahrgänge in den Schuljah-
ren 2010/2011 und 2011/2012 in 
Baden-Württemberg 

•	 Entwicklung einer begleitenden 
Lehrerhandreichung mit Unter-
richtsvorschlägen, Spielen und Pro-
jekten rund um die Grundrechte 

•	 Projektpartner: Verlag Herder, Frei-
burg

•	 Mit 30.000 Euro unterstützt durch 
den Sparkassenverband Baden-
Württemberg

team mex. Islamismusprävention
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Jugendlandtag

wenn man Jugendlichen die Möglichkeit gibt, ihre In-
teressen zu vertreten und sich am öffentlichen leben zu 
beteiligen, dann wird Politik für sie verständlich 
und interessant. Die landeszentrale unterstützt 
mit ihrem Fachbereich Jugend und Politik Kin-
der und Jugendliche dabei, sich in ihr leben-
sumfeld einzubringen und sich zu engagieren.

Mitreden

Beim „Jugendlandtag“ am 20. März 
2010 haben 140 Jugendliche zwi-
schen 15 und 17 Jahren aus ganz Ba-
den Württemberg mit den jugend-
politischen Sprechern der Landtags-
fraktionen diskutiert. Unter dem 
Motto „Sag, was Sache ist!“ ging es 
um Fragen wie: Engagiert für mich 
oder andere? Macht Schule von heu-

2010: Jugendlandtag in Stuttgart

verAnSTAlTUnGSorTWIchTIG:

Sag, was Sa
che ist!

                               
             

Jugendlandtag Jugendlandtag 

                               
             

Jugendlandtag 
Samstag, 20. März 2010, von 10.00-17.30 Uhr

Bitte 

frankieren! www.jugendlandtag.de

te fi t für morgen? Braucht Politik 
Beteiligung? Wo komme ich hin, 
wenn ich weg will und wie? Mein 
Freund ist Ausländer … warum 
nicht?  

Eingeladen hatten der Landtag, die 
Landeszentrale für politische Bil-
dung, der Ring politischer Jugend 
und der Landesjugendring. Den Fra-
gen und Forderungen der Jugend-
lichen stellten sich Sabine Kurtz 
MdL (CDU), Christoph Bayer MdL 
(SPD), Siegfried Lehmann MdL 
(Die Grünen) und Monika Chef 
MdL (FDP/DVP).
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Prof. Dr. xaver Fiederle, Initiator und leiter des Projekts, bei der Präsentation der 
Democards im haus des landtags in Stuttgart vor der Presse und Partnereinrich-
tungen der lpB. 

Democards – Aktivkurs Politik

Landeszentrale gewinnt „Pädagogik-Oscar“

Die landeszentrale für politische Bildung Baden-württemberg (lpB) wur-
de in Frankfurt/Main mit dem „Preis für Innovation in der Erwachsenen-
bildung 2001” des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) aus-
gezeichnet. Der renommierte Preis wird alle zwei 
Jahre von einer Fachjury gleichrangig an jeweils 
fünf Modelle pädagogischer arbeit vergeben, 
die als beispielhafte und zukunftsweisende neue-
rungen gelten können. 
Das preisgekrönte Projekt der landeszentrale heißt 
„Democards – aktivkurs Politik“ und ist ein mobi-
les Karten- und Kurssystem zum politischen lernen 
in und an gesellschaftlichen Spannungsfeldern wie 
beispielsweise ‚lnformation und Irritation‘ oder 
‚Entwicklung und risiko‘. Es vermittelt aktuelle 
und zukunftsbezogene Schlüsselinformationen und 
-qualifikationen, reizt durch seine Methoden zum 
weiterfragen und zur Meinungsbildung an und 
kann für unterschiedlichste Gruppen maßgeschnei-
dert werden.
(Pressemitteilung vom 25. 5. 2001)
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Newsletter „Einblick“ – von der Kundenzeitschrift zum Online-Newsletter

Im Februar 2006 erschien die erste 
Ausgabe unseres Online-Newslet-
ters „Einblick“. Er trat an die Stel-
le der gedruckten Kundenzeitschrift 
gleichen Namens, die von 2002 bis 
2005 jährlich zweimal in einer Auf-
lage von 20.000 Exemplaren heraus-
gegeben wurde. 

Die Umstellung auf elektronische 
Verbreitung bedeutete eine jährliche 
Einsparung von 20.000 Euro. Der 
E-Mail-Verteiler ist von anfänglich 
500 auf fast 15.000 Abonnenten an-
gewachsen. Nach jeder Aussendung 
spüren wir eine deutliche Resonanz 
bei den Publikationsbestellungen, 
die Zahl der Anmeldungen zu Ver-
anstaltungen ist etwas geringer. 

Eine Abonnentenbefragung im 
März 2007 erbrachte positive Ergeb-
nisse hinsichtlich Informationsge-
halt, Übersichtlichkeit und thema-
tischer Ausgewogenheit des News-
letters.
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JahrES -  UnD GESChäFtSBErIChtE

Geschäftsberichte 2003 bis 2012 – das Gedächnis der LpB

2009 – WÄHLEN GEHEN !

Geschäftsbericht 2009

DEMOKRATIE MACHT SCHULE!

Geschäftsbericht 2010

Landtagswahl 2011 – Landeskunde – Landesjubiläum 2012

Baden-Württemberg im Focus

Geschäftsbericht 2011

Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg

40 Jahre aktiv für Bürgerbeteiligung

Geschäftsbericht 2012
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2. Teilnehmende von 1972 bis 2011

Erläuterungen:
1. Die teilnehmerzahlen für 1972 und 1973 enthalten keine Besucher von vortragsveranstaltungen.
2. Besonders hohe teilnehmerzahlen erklären sich i.d.r. durch ausstellungen oder Großaktionen. 
3. In der Zahl für 1983 sind 35.000 Besucher einer Plakatausstellung anlässlich 25 Jahre Schülerwettbewerb enthalten. 

1. Veranstaltungen von 1972 bis 2011

Erläuterung: 
von 1972 bis 1977 gab es – allerdings kontinuierlich abnehmend – mehr vortragsveranstaltungen (1 ½ bis 2-stündig) als Semi-
nare (1 bis 3-tägig). Das erklärt die höhere Gesamtzahl von veranstaltungen in diesem Zeitraum.
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3. Gesamtausgaben von 1995 bis 2011

4. Ausgaben nach Ausgabenzwecke 2011
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Investitionen
21.000 €

Dienstreisen
43.000 €

Geschäfts- u.
Verwaltungsbedarf
96.000 €

EDV u. 
Telekommunikation
131.000 €

Tagungsstätte
„Haus auf der Alb“
454.000 €

Gedenkstättenarbeit
190.000 €

Freiwilliges 
Ökologisches Jahr
764.000 €

Sacharbeit 
(Veranstaltungen u.
Publikationen)
2.187.000 €

Allgemeine 
Personalausgaben
3.212.000 €
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5. Sachausgaben und Einnahmen von 1999 bis 2011

6. Personalstruktur zum 1.1.2012

Zahl Geschlecht Beschäftigungsumfang

Personen vZä * m w vollzeit teilzeit altersteilzeit

Beamte 10 10 6 4 10 0 0

abgeordnete  
Beamte 4 2,98 4 0 2 2 0

Beschäftigte ** 78 51,45 20 58 27 42 9

Beurlaubte 
Beschäftigte 3 0 0 3 1 2 0

auszubildende 3 3 0 3 3 0 0

Beschäftigte **  
insgesamt 98 67,43 30 68 43 46 9

* vZä = vollzeitäquivalente
** In den werten sind auch Beschäftigte berücksichtigt, die sich bereits in der Freistellungsphase der altersteilzeit befinden
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